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Für den Text des Nirukta sind folgende Handschriften 
benuzt worden, sämmtlich in Dewanägari Schrift , wie alle 
unmittelbar auf den Weda bezüglichen Bücher: 

A. Die Handschrift des Nirukta auf der Königlichen 
Bibliothek zu Paris , die erste Hälfte in 74, die zweite 
in 60 Blättern. Der wahrscheinlich aus Bruchstücken zu- 
sammengefügte Band zeigt zwar vier verschiedene Schrei- 
ber ist aber sehr sorgfältig durchgesehen und trägt Ac- 
cente auf den wedischen Stellen. Diese sind übrigens 
nicht immer vollständig ausgehoben, sondern häufig nur 
mit den Anfangsworten citirt. Am Schlüsse findet man 
die Jahreszahl £ake 1688. 

B. eine zierliche Handschrift, deren Benuzung Herr 
Eugen Burnouf mir freundlich gestattete. Sie ist neu 
und steht an Genauigkeit der ersten Handschrift beträcht- 
lich nach. Die erste Hälfte derselben ist mit (lake 1750, 
die zweite mit 1747 bezeichnet 

G. In der Bibliothek des East India Honte uro. 
1751 u. 1752, mit 74 und 101 Bl. Dieselbe ist sorg- 
fältig, meist accentuirt, gibt aber die wedischen Citate 
auch nicht immer vollständig. Samvat 1838. 

D. In derselben Sammlung nro. 1378. Eine neue 
Gopie ohne Accente. 

Alle diese Handschriften geben denselben Text, und 
wo Abweichungen sich finden, beruhen sie nur auf Un- 
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genauigkeit. Erst nach meiner Rückkehr aus England 
wurde ich durch einzelne Miltheilungcn aus den Berliner 
Copieen darauf aufmerksam, dass eine andere Capitelein- 
theilung und abweichende Lesungen vorhanden sind, und 
entdeckte eine zweite Handschriftenfamilie. Diese zweite 
Recension ist die kürzere und wie sich kaum zweifeln 
lässt ursprünglichere; innerhalb der einzelnen Bücher zeigt 
sie kleinere Unterabtheilungen; sie gibt z. B. dem ersten 
Buche siebenundzwanzig Unterabschnitte, während die erste 
Recension nur zwanzig. 

Dem folgenden Drucke musste die Recension der vier 
oben genannten Handschriften zu Grunde gelegt werden. 
Die Kritik wird übrigens wie ich hoffe dabei nichts ver- 
lieren; die Abweichungen beider Recensionen sind nicht 
sehr zahlreich und in einem besonderen Verzeichnisse bei- 
gegeben. Dass aber auch die erste Recension auf ein ge- 
wisses Alter und Ansehen Anspruch machen kann, zeigt 
der Umstand, dass der Commentator Durga und auch 
Sajana, so viel ich aus den mir zu Gebote stehenden 
Abschnitten urtheilen kann, dieselbe vor sich hatte. Au- 
sserdem kennt übrigens Durga einzelne Abweichungen z. B. 
Auslassungen im Texte, welche weder der einen noch 
der andern Handschriftenfamilie zugehören. Von diesen 
kritischen Verhältnissen des Nirukla wird unten ausführli- 
cher gehandelt werden. 

Die zweite Familie von Handschriften wird zunächst 
vertreten durch die Copie 

M. in 164 Blättern; sie ist genau, hat Accente und 
trägt die Zahl Samvat 1786. 

Ich verdanke die Mittheilung dieser Handschrift der 
Güte des Hochwürdigen Dr. W. H. Mill> vormaligen 
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Vorstehers von Bishops College in Kalkutta und Vicepräsi- 
denten der asiatischen Gesellschaft von Bengalen. Dr. MM 
hat kein Bedenken gelragen, aus der Mitte der schonen 
Sammlung, welche er von Indien zurückhrachle , diese 
Handschrift des Nirukta und eine andere von Durga s Com- 
mentare mir zur Bcnuzung zu ubersenden, und hat mich 
dadurch zum grössten Danke verpflichtet. Ausserdem habe 
ich durch Dr. A. fVeher eine Collation beinahe sämmt- 
licher Berliner Hamlschriften des Nirukta erhalten, welche 
zu der zweiten Recension gehören. Dieselben sind für 
die sechs ersten Hücker 

a. nro. 708. der Chambersschen Sammlung, 54 ßl. 

b. nro. 207 und 676. 91 Bl. Samval 1705. 

c. nro. 671. 87 Bl. 

d. nro. 678. 72 Bl. 

e. einzelne Stellen aus nro 204. 82 Bl. Samval 1782. 
Zu der zweiten Hälße 

f. nro. 205. 56 Bl. Die Handschrift gehl nur bis zum 
Ende des zwölften Buches und hat das wahrschein- 
lich unzuverlässige Datum Samvat 1453. 

g. nro 206. 62 Bl. Eine alte und gute Handschrift. 
Sie enthält auch das dreizehnte und vierzehnte Buch, 
Benares, Samvat 1685. 

h. nro. 208. 82 Bl. ßenares, Samvat 1665. Geht bis 
zum Schlüsse des zwölften Buches. 

i. nro. 85. 93 Bl. Diese schöne Handschrift gehört 
zur ersten Recension ; Buch 1 - VI derselben ist in 
nro. 57 der gleichen Sammlung enthalten; sie ent- 
hält das dreizehnte und vierzehnte Buch. 

Die Handschriften des JVaiyhatituka sind S. 3. ver- 
zeichnet. Inzwischen sind mir durch die Freundlichkeil des 
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Herrn Dr. A. liu/m Mittheilungen über die Berliner 
Handschriften des Naighanluka zugekommen. Nro 58 
und 80 der Chambers'scuen Sammlung, die letzlere nur 
eine nachlässige Abschrift der ersten, gehören der ersten 
Recension an, nro 190 (Samvat 1744, geschrieben zu 
Benares) der zweiten. Das folgende ist ein Verzeichniss 
der Lesarten von nro 190 an den wichtigeren Stellen. 

N g h. i, io. CT5TFT: 

iL 5T#P; TH' ; JT?^: i JQi 

12. sl^T; ffJJ ; WUTfriHj W^; rfft^T; 

14. 

16. 3jT:5qrrT; 

ü. M.; FfkHiFftl^; äTtfrT; ^rTTrT; WP*frT; 
mm i ^TJTTrf; ^TH; ÜHMM; 

18. ^R^j^fT 1 ?:; 

19. W\\r\ ist nach eingeschoben, wie in 

c. d. f. ^xnm;f^^Mki; 

Iii, 2. f^T; T^FT:; ffffJ; ^7^:; 
12. ill^HIHHIH^irui Ii 
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H. wfrT I HTJTFTrT; 

16. ^ 

17. (für ?nft) J 

20. yluilld; 
23. *|(lH{i; 

24- rpRT I I ffsfiT ( da s lezte ist auch S. 23. 

n. 1. 1. zu verbessern). 

30. TjJ^ft (wie C. D. F). 
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Die gelehrte Ueberlieferung in Indien schreibt die bei- 
den in diesem Drucke vereinigten Bücher dem Jdska zu, 
dessen Name in der Geschichte der Erklärung heiliger 
Schriften einen eben so hohen Rang einnimmt, als Paninis 
Name in der Geschichte der Grammatik. Soviel die Quel- 
len mir bekannt sind, lässt sich zwar diese Ueberlieferung 
nicht sehr weit zurückverfolgen, allein wir haben bei der 
Einstimmigkeit der Nachrichten eben so wenig Grund sie • 
zu bezweifeln, als die über den Verfasser der berühmten 
grammatischen Lehrsäze. Beide Lehrer, Jaska und Panini, 
erscheinen durch einen so grossen Zeitraum von der ei- 
gentlich gelehrten Periode der indischen Litteratur getrennt, 
welche mit dem Sinken und der Vertreibung des Buddhis- 
mus beginnt, dass sie von diesen späten Ordnern und 
Sammlern des Wissens der Vorzeit unbedingt als maass- 
gebend erkannt werden. 

Ueber Panini entbehren wir nicht völlig aller Nachrichten, 
es gedenkt seiner sogar die Sagendichtung des zwölften Jahr- 
hunderts; für Jäska sind wir auf wenig mehr als seinen Namen 
beschränkt Er wird imKändänukrama zu der Taittirija Sanhita 
(v.3.E. Ind.H.965) Paingi, Nachkomme Pinga's genannt und 
steht in der Reihe derer, auf welche die Ueberlieferung und 
Bearbeitung jener wedischen Sammlung zurückgeführt wird. 
Vaicümpäjana soll dieselbe dem Jaska, dieser dem Tittiri, 
nach welchem sie benannt wird, Tittiri dem Ukha, Ukha 
dem Atreja überliefert haben. Ein Pmga wird nun in 
dem Geschlcchtsverzeichnisse am Schlüsse der £rauta Sü- 
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tren Acvaläjana s (XII, 12) bei dein Stamme der Angirase 
aufgezahlt, welchem sonach Jaska angehören würde, wie 
Pänini durch seinen Ahnen Devala dem Stamme Kacjapa's. 
Dagegen steht an derselben Stelle (c. 10) Jaska, als dessen 
Nachkomme Jaska durch seinen Namen bezeichnet wurde 
Tan. II, 4, 63) im Bhrigu Geschlechte. Nicht mehr lässt 
sich aus der Anführung des Namens in den unverständli- 
chen Genealogieen des Vrihad Aranjaka II, 6. IV, 6 ersehen. 

Bleiben wir dabei stehen, dass Jaska ein Abkömm- 
ling Pingas sey, so knüpft er sich an eine Familie an, 
welche unter den gelehrten brahmanischen Geschlechtern 
eine Stelle hat. Einer aus ihrer Mitte, Madhuka wird im 
Vrih. Aranj. VI, 3, 8. 9. unter den Lehrern einer Opfercä- 
rimonie gezählt Das Paimjja und Mahd Paimjja (in Ay val. 
grihja sütr. III, 4. vrgl. zur Litt. u. Gesch. des Weda S. 27.) 
sind Schriften, welche ohne Zweifel wechselte Liturgie lehr- 
ten, wie aus einer Bemerkung der Commentatoren zu Pän. 

CT^T ^h^A ') una * emer Anführung des Paingja 
im Aitareja Brahmana (VII, 11) hervorgebt, nach welcher 
ein bestimmtes Fasten durch das Paingja auf den Tag vor 
dem Vollmonde, durch das Kaushltaka auf den Tag des 
Vollmondes selbst vorgeschrieben wird. Die Stelle im Ai- 
tareja Brahmana ist zwar spätere Einschiebung — Säjana's 
Commentar übergeht jenen ganzen Unterabschnitt und es 
ist nicht Sitte des Brahmana auf andere Schriften sich zu 
berufen, das hindert aber nicht, dass ein solches Werk 
vorhanden gewesen ist Dasselbe wird ohne Zweifel ei- 
nes Tages mit manchem anderen von dieser Art zum Vor- 
schein kommen, wenn Handschriften in Indien nicht mehr 
ausschliesslich im Gangeslande, sondern in einem grösse- 
ren Kreise, bei den Mahrattcn insbesondere, planmässig ge- 
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sammelt werdeu. Das Buch war noch wohl bekannt um 
700 unserer Zeil wie aus einer Anfuhrung Cankaras zu 
den gäriraka Sütren III, 3, 24. erhellt. (S. 290 der Aus- 
gabe von Lallülälacarma Kavi , ^ff^ HIlUiHI M^HI 

Jaska selbst wird keine andere Verfasserschaft zuge- 
schrieben, als die des Naighantuka und Nirukta. Cole- 
brooke (Mise. Ess. II. S. 64) hat ihn zwar in Pingala's 
Sütren über die Metrik cilirt gefunden, und man könnte 
schliessen, weil im Nirukta sich keinerlei metrische Be- 
merkungen finden, wenn man nicht etwa die Ableitungen 
der Namen der Versmaasse im siebenten Buche hieher rech- 
nen will, Jaska habe ein für uns verlorenes prosodisches 
Werk abgefasst. 

Jenes Gitat ist ohne Zweifel kein anderes, als das- 
jenige, welches sich auch in dem kleinen Abrisse der Proso- 
die, im Chandas findet, (v. 5. E. Ind. H. 1378. ^H l l^Uf t 

feTtff: i W^lifWl s#fe#?: i i(]^rfl MlWiW) 

»Njankusärini (heisst das Metrum von der Art der Brihali) 
wenn der zweite Pada (zwölfsylbig ist). Kraushtuki gibt 
ihm den Namen Skandhogrivl, Jaska den Namen Urobrihatl.» 
Nirgends im Naighantuka oder Nirukta findet sich dieser Name; 
wir müssten also um dieser Einen Anführung willen ein Werk 
Jäska's voraussezen, welches bis auf dieses winzige Bruchstück 
spurlos verschwunden wäre ; denn an keiner anderen Stelle 
wird desselben gedacht. Diese Erscheinung wäre bei einem 
so hochgestellten Namen wie derjenige des alten Exegeten 
und in einer durch Anführungen jeder Art so verketteten 
Schriflwelt wie die indische nach meinem Dafürhalten in 
einem solchen Grade auffallend, dass ich für erlaubt halte 
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die Vermuthung auszusprechen, es liege hier ein alter Irr- 
thum vor sey es der Handschriften, sey es des Verfassers 
von Chandas und den Pingala Sütren. 

Der Irrthum wäre vielleicht dieser, dass der allge- 
mein gekannte Name Jaskas sich an die Stelle eines älte- 
ren unbekannteren geschlichen hätte. Nun bezeugt eine 
ältere und ansehnlichere Autorität als das Chandas, das 
ernte Prdtiedkhja, dass ein früherer Lehrer Vaijdska 
über Prosodisches gelehrt oder geschrieben hat. Es wird 
dort nämlich in dem die Versmaasse behandelnden Ab- 
schnitt (XVII, 5) gesagt: 

tWT: m\ ^ftpTt *MrfT f^TCll 

»Nach Vaijaska gibt es in der Sanhitä des Rigweda 
keine andere Ekapadd (nämlich rc d. h. keine, nur aus 
Einem Gliede bestehende Strophe), als diejenige, welche 
am Anfange der Hymnen Vimada's steht (X, 2, 4, 1. vgl. 
9, 1.) und diese ist eine zehnsylbige Viräg'.» Andre Leh- 
rer dagegen nehmen mehrere solcher Einzelzeilen an. 

Zur Unterstüzung der Vermuthung, dass in der obi- 
gen Stelle des Chandas Vaijaska statt Jaskas angerührt 
seyn sollte, kömmt noch der Umstand, dass das Praticakhja 
selbst jene drei Namen für das in Rede stehende Metrum 
kennt (XVI, 7.) 



*) Ist wohl zu lesen autje 



xii Die Nigbantavas 

Nun ist aber dieses Bucb allen Anzeichen nach älter 
als Jaska , konnte also den Namen Urobrihali nicht kennen, 
wenn Jaska wirklich der erste gewesen wäre, der ihn 
aufbrachte. Es liegt sonach bei dem jezigen Stande un- 
serer Kenntniss des indischen Schriflenthüms keine hin- 
längliche Berechtigung vor, ein prosodischis Werk unse- 
res Autors unter der auf uns gekommenen Schriflenmasse 
aufzusuchen oder überhaupt als einmal vorhanden vor- 
auszusehen. 

Aber auch von den beiden noch übrigen Büchern, 
welche in der jüdischen Lilteraturgescbichte unbestritten 
für Erzeugnisse der Gelehrsamkeit Jaska's gelten, ist das 
Eine, Nighantu wie es gewöhnlich heisst oder richtiger 
die ISighutUu in der Mehrzahl (MMUA<4! die zusam- 
mengefügten, aneinander gereihten Wörter")) demselben 
abzusprechen , und es ist nur zu verwundern , dass es nicht 
früher schon erkannt wurde. Es würde dieses schon aus 
der ganzen Einrichtung seines Commeutares, des Nirukta, 



*) Vrgl. die Bedeutungen der Wurzel ^ qTJ£ bei We- 

s>lergaard und den abgeleiteten Silin des Beiwortes naighantuka, 
wenn es im Nir. I, 20. II, 24. V, 12, XI, 4. im Gegensaze zu 
pradhäna steht. Es bezeichnet alsdann in der liturgischen 
Sprache eine nur beigeordnete, angereihte Anrufung eines 
Gegenstandes , eigentlich eine Nennung oder gelegentliche Er- 
wähnung desselben im (iegensaze gegen die wirkliebe Haupl- 
anrufung, welche den Zweck eines Liedes ausmacht. — Das 
in Heile stellende Verzeichniss heisst in den Handschriften 
Nighantu, Nighanta, Nighanluka, Naighantuka, Nirgbanta. Ich 
nenne dasselbe nach der schon Nir. I, 20. sich findenden Ein- 
teilung in naighuulnkani (Ngh. I - III) naigamäni (IV.) dai- 
vatam (V) a parle puliori Naighantuka und Nir. I - VI iV«i- 
gama, eine Benennung, die auch in Handschriften vorkommt. 
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hervorgehen, in welcher Alles darauf hinweist, dass er 
eine überlieferte Sammlung von Wörtern vor sich halte. 
Ausserdem könnte das Zeugniss des Commentators zum 
Nirukta angeführt werden, welcher z. B. gleich zum An- 
fauge des Nirukta sagt, die Sammlung der ISiyhantavas, 
welche Jaska dort Samämnäja, Aufzählung nennt, sey 
zum Besten des Verständnisses der wedischen Lieder von 
alten heiligen Lehrern, von Rishi's gemacht. Allein wir 
haben hierüber Jaskas eigene ganz bestimmte Aussage im 
Nirukta I, 20, wo er über den Ursprung wedischer Bücher 
sagt, dass die Weisen der Vorzeit, welche um Recht zu 
thun selbst keiner Anweisung bedurft hatten, den späteren 
Geschlechtern, die derselben benöthigt waren, die Lieder 
lehrweise (mündlich) überliefert haben. Diese nachgebore- 
nen Geschlechter nun, deren Kraft zum Begreifen immer 
mehr abnahm, haben zu leichterem Verständnisse des Ue- 
berlieferlcn im Unterrichte es getheilt und so neben dem 
Weda und den Hülfsbüchern zu demselben, den Wedan- 
gen, auch dieses Buch (die Nighantavas) verfasst, in wel- 
chem die Wurzeln für Eine Thätigkeit, die Hauptwörter 
für Einen Begriff (Ngh. L II. III) ebenso Wörter, welche 
mehrerlei Bedeutungen haben (IV) und endlich die Namen 
der Götter aufgezählt werden (V). 

J tska schreibt also an dieser Stelle die Abfassung 
der kleinen wedischen Wort und Namensammlung, welche 
seiner Erklärung zu Grunde liegt, ganz unbestimmt einer 
allen Ueberlieferung zu, einer Ueberlieferung zwar nicht 
aus der Urzeit, wo Glauben und Lehre ohne künstliche 
Mittel lebten und blühten, aber doch aus den nächsten 
Geschlechtern nach ihr, welche durch Ordnung und schrift- 
liche Feststellung das ererbte Gut zu bewahren sich be- 
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mühten. Er stellt ferner das Naigbantuka in Eine Reihe 
mit den Weden und Wedangen. Unter der Abfassung der 
Weden , welche .Jaska hier in die zweite Periode indischer 
Geschichte seztf'kann nicht die stoffliche Hervorbringung 
derselben gemeint seyn. Als ihr Kern galten immer in 
Indien und galten auch für Jäska eben nach unserer Stelle 
die Lieder ( mantra) , welche von den Rishi ihren Nach- 
kommen überliefert waren. Diese konnten darum von 
den Späteren nur geordnet und schriftlich verzeichnet wer- 
den. Wir ünden hier eine Erinnerung an die Erscheinung 
eines verhältnissmässig späten Feststellens der Geisteswerke 
der Vorzeit durch die Schrift, an eine Erscheinung, welche 
für die Geschichte indischer Litteratur noch nicht genug 
beachtet und vielleicht wichtiger ist, als für irgend ein 
anderes Schriftenthum, da in Indien die Masse des Ucber- 
lieferten allen Anzeichen nach sehr beträchtlich gewesen 
seyn muss. 

Ob die »Abfassung» der IVedangen, buchstäblich 
Glieder des Weda, supplementarischer Theile zu der Samm- 
lung der heiligen Schriften in gleichem Sinne zu verste- 
hen sey, kann aus den Worten Jaska s nicht entschieden 
werden. Wie es aber unwahrscheinlich ist, dass er die 
Urheberschaft des Naighantuka, einer blosen W r ortsamm- 

s 

lung zu den Liedern auf die Verfasser der Lieder die 
Rishi selbst zurückführe und den Späteren nur die Anordnung 
zuschreibe, so wird auch das von den Wedangen Gesagte 
von wirklicher Hervorbringung zu verstehen seyn. 

Welche Bücher bezeichnet aber Jäska mit dem Na- 
men der Wedangen ? Die Nennung derselben in einem 
Buche, welches wie das Nirukta unbestritten zu den äl- 
testen dieser Litteratur gehört, ist von solcher Wichtig- 
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keit, dass eine nähere Untersuchung darüber nicht ohne 
Frucht bleiben kann. 

Wenn wir den indischen Litterarhistorikern glauben 
wollen, so sind alle Wedangen auf uns gekommen; es 
sind die folgenden sechs, das Nirukta, die acht Bücher 
grammatischer Lehrsäze von PAnini, die £ikshA, das Chan- 
das, das G'jotisha und der Kalpa. Auf diese Bücher deu- 
det auch der Commentator Durga die vorliegende Stelle. 

1. Hinsichtlich des Nirukta bedarf es keiner wei- 
teren Zurechtsezung ; dass der Verfasser desselben das 
Buch , welches zu schreiben er eben erst im Begriffe steht, 
von seinen Vorfahren abgefasst seyn Hesse, würde selbst 
das in Indien Erlaubte übersteigen. Es wäre also unter 
den Wedangen, welche JAska kennt, die Stelle des Ni- 
rukta »des Gommentares» leer oder durch ein anderes 
uns unbekanntes Buch ausgefüllt oder endlich nur durch 
das Naighantuka eingenommen gewesen. 

2. Eine Vergleichung der Grammatik, wie wir sie 
in JAska s Werk finden, mit dem Stande dieser Wissen- 
schaft in PäninCs Regeln soll einem späteren Abschnitte 
vorbehalten bleiben; es kann aber schon bei einer ober- 
flächlichen Ansicht sich nicht verbergen, dass JAska im 
Vergleiche zu Panini einer weniger vorgerückten Stufe 
grammatischer Bildung angehört Es ist also schon darum 
nicht wahrscheinlich, dass der leztere älter gewesen sey. 
Noch unwahrscheinlicher aber ist es, dass Panini's Werk 
überhaupt in älterer Zeit für ein Wedauga , ein Hülfsbuch 
zum JJ eda angesehen worden sey. Dazu konnte es erst 
gelangen, nachdem es wegen seines allgemeinen wissen- 
schaftlichen Werthes sich weit verbreitet halte, eine Richt- 
schnur in diesem Gebiete des Wissens geworden war und 
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wie der Inder alles Ausgezeichnete heilig spricht für in- 
spirirt gehalten zu werden anfieng. Erst vermöge dieser 
Heiligkeit durfte man ihm eine Stelle unter den Wedan- 
gen anweisen; denn Paninis Begeln haben weder eine 
ausschliessliche noch auch nur eine hauptsächliche Bezie- 
hung auf wedische Schriflen; es erscheint in ihnen der 
wedische Sprachgebrauch vielmehr als die Ausnahme, die 
profane Sprache als die Regel. So konnten Paninis acht 
Bücher jedenfalls nicht von Jdska jener Schriftenclasse 
zugezählt werden. 

3. fikshd heisst nach dem allgemeinen älteren Ge- 
brauche des Wortes die Lehre von dem richtigen Spre- 
chen der heiligen Lieder und Sprüche. Das war die erste 
»Lehre» wie das Wort sagt, die keimende Saat brahraa- 
nischer Gelehrsamkeit. Später nannte man so die ein- 
schlägigen Gapitel wedischgraramatischer Bücher (z. B. 2 
Pralic. I, 28.) und endlich eine besondere Sc* rift. Die 
Inder sehen als Wedanga dieses Namens an ein kleines 
nur sechzig Distichen haltendes Buch, welches dem PA- 
nini zugeschriebeu wird und so nach indischer Sitte viel- 
fach das Lob dieses Grammatikers singt, aber nicht blos 
wie es sonst zu geschehen pflegt in den einleitenden und 
schliessenden Versen, sondern auch mitten in dem Zusam- 
menhange des Ganzen (z. B. cl. 40. E. Ind. H. 1981.). 

Könnte man aber auch diese Stelle, eine andere in 
welcher die Wedangen als Glieder des Weda, das Cban- 
das als die Füsse, der Kalpa als die Hände u. 8. w. dar- 
gestellt werden und noch eine Anzahl ähnlicher Anstösse 
durch die Annahme von Einschiebungen beseitigen , so 
würde man ausserdem bei genauerer Betrachtung des We- 
nigen das von dem Büchlein noch überbliebe finden, dass 
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es nichts Anderes ist, als eine ziemlieh flüchtige und werth- 
lose Compilation aus älteren Büchern, deren Regeln hier 
in Verse gebracht sind. Etliche Distichen sind nachweis- 
lich aus einem der Präticakhjen entlehnt. Und die ganze 
Darstellung ist so mager und ungenügend, dass man nicht 
annehmen kann, sie habe jemals als Grundriss dieser für 
das brahmanische Wissen sehr wichtigen Lehre gedient. 
Gleichwohl ist diese Schrift zum wenigsten mehr als fünf 
Jahrhunderte alt; denn Durga der Nirukta Commentator, 
älter als Sajana, kennt sie und betrachtet sie als We- 
danga; sie scheint für ihn aber mit demjenigen Verse be- 
gonnen zu haben, welcher in der jezigen Zusammenstel- 
lung der sechste ist 

4. Chandas nennt man einen kurzen Abriss der 
Metrik in achtzehn kleinen Abschnitten. Derselbe ist wie 
ich vermuthe entweder ein Auszug aus den Sutren Pingala's, 
welchem auch das Chandas zugeschrieben wird, oder jene 
sind eine Erweiterung des Chandas. Es wird aber Nie- 
mand ein Buch für alt halten dürfen, in welchem alle 
auch die künstlichen und unnatürlichen Versmaasse der 
spätesten Poesie behandelt sind. 

5. Heber das Sachliche des Gjotisha — nur et- 
liche Distichen, betreuend die Eintheilung des Jahres durch 
den Lauf der Gestirne und die Festzeiten — ist nur bei 
genauerer Kenntniss der indischen Astronomie ein Urtheil 
möglich. In einem weiteren Kreise bekannt geworden 
sind diese Verse durch die Berechnung , welche Colebrooke 
(Mise. Ess. I, 108) auf die in ihnen enthaltene Angabe 
über die Aequinoctialpunkte gegründet hat. So sollen 
jene Punkte im vier^hnten Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung gestanden haben. Man darf aber dabei nicht 
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vergessen, dass die Richtigkeit dieser Berechnung auf der 

Zurückführung der unbekannteren Namen in jenen Versen 

auf bekanntere und noch gangbare Bezeichnungen von 

Sternen und Sternbildern und in zweiter Reihe auf der 

genauen Nachweisung dieser am Fixsternhimmel beruht. 

- 

Für das Eine wie für das Andere dürfte die Sicherheit 
noch nicht ganz vollständig seyn, und ich kann vorerst 
das unumschränkte Vertrauen nicht theilen, welches man 
auch in der neuesten Zeit auf jene Berechnung sezt 

Ganz getrennt übrigens von dieser Frage, ist die 
andere nach der Abfassungszeit des G'jotisha, die ihre 
Erledigung von derselben Seite aus finden muss. 

6. Für den Kalpa pflegt kein einzelnes Buch nam- 
haft gemacht zu werden *); es würden dahin die liturgi- 
schen Schriften überhaupt gehören, und man hat damit 
einen Beweis für Eine der beiden Folgerungen, welche 
ich aus der vorangehenden Ausfuhrung ziehe. 

Einmal nämlich kannte nach meinem Dafürhalten die 
ältere indische Litteratur, unter welcher ich, in Erman- 
gelung einer näheren Bezeichnung, diejenige Jaskas und 
Pannus verstehe, die keinenfalls durch einen bedeutenden 
Zeitraum getrennt sind, die jezt sogenannten Wedangen 
nicht und zweitens verstand sie unter Wedangen über- 
haupt nicht das, was die spätere Zeit darunter versteht 
Die ganze Eintheilung und Anordnung der Wedangen, ihr 
System, beruht auf folgender z. B. von Durga in der 



*) Sajana z. B. sagt in der Einleitung seines Commenta- 
res zum Jligweda : „unler Kalpa versteht man die Sutren von 
Acvaläjana , Apastamba , Baudhajana und so weiler". E. I. H. 
2133. f. 15, b. 
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• 

Einleitung zum Nirukta ausgeführten Deduction, welche 
vom Rituale ausgeht Ein beim Opfer gesprochenes Lied, 
das nicht richtig gesprochen und betont ist, ist nicht nur 
unwirksam , sondern dem Opfernden schädlich ; darum be- 
darf es besonderer Anweisung dazu: diese ist die Ciksha*). 
Eben so verderblich ist es, wenn man die prosodische 
Eintheilung des Liedes nicht kennt, daher die Lehre dar-« 
über , das Chandas. Die hienach richtig ausgesprochenen 
und scandirten Lieder muss man je für die betreffenden 
Opfer auch richtig anzuwenden wissen, man muss ihren 
vinijoga kennen, der vom Kalpa gelehrt wird. Die 
Opfer und Cärimonien aber müssen in den von der hei- 
ligen Ueberlieferung (cruti) bestimmten Zeiten stattfinden, 
dafür ist das Gjotisha nöthig. Ferner bedarf es nicht 
nur zum Verständniss, sondern auch zur richtigen Anwen- 

*) Der hierauf bezügliche, in spätem Schriften bis zum 
üeberdrusse angeführte, Vers, der auch Qikshä 52. sich fin- 
det, ist: 

Wftt ^fcp t^^ril clltfrfl 5TT (H^IWMfti) ^ 

* qpnrT II 

»ein nach Aussprache oder Betonung verfehltes Lied wird 
umsonst angewandt und sagt nicht was es sagen soll. Sein 
eigenes Wort wird dem Opfernden zum Donnerkeile, der ihn 
vernichtet , wenn er z. B. indracatru falsch betont.» Indra- 
catru mit dem Tone auf der ersten Sylbe ist possessives 
Compositum und heisst »der den Indra zum Bewältiger hat» 
(nach indischer Erklärung z. B. Nir. II, 16.) ; als Parbxytonon 
würde es »Bewältiger Indra's» bedeuten, damit würde der böse 
Dämon als Besieger Indra's des Gottes gepriesen. 

2 
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dung gewisser Opferformeln, einer Kenntniss z. B. der Fle- 
xionen des Hauptworts (ein Beispiel siehe Acral. Craula 
S. I, 6.) und ähnlicher Dinge, welche die Grammatik lehrt, 
dessbalb erscheint das Fjdkarana (Grammatik) unter den 
Wedangen. Zulezt endlich steht das Nirukta, die Aus- 
legung; nach Durga— der hierin entweder aufgeklärter ist, 
als die Mehrzahl seiner Volksgenossen , oder nur das Buch 
hervorhebt, welches er bearbeitet — das oberste der We- 
dangen, weil es den Sinn der Lieder verstehen lehrt, der 
Sinn aber das Wesentliche (pradhdna) und der Laut das 
Unwesentliche ist (guna), welchen lezteren die Mehrzahl 
der übrigen Wedangen betrachten. 

Diess ist das System, welches der Gliederung der 
wedischen Wissenschaften zu Grunde liegt Man wollte 
sofort eine darnach geordnete Reihe von wedischen Hülfs- 
büchern; jeder einzelne Zweig des Wissens sollte durch 
ein besonderes Werk vertreten seyn; so griff die spätere 
Zeit die Bücher auf und stellte sie zusammen, welche wir 
mit dem gemeinsamen Namen der Wedangen bisher zu 
bezeichnen gewohnt waren. Man schob nun diese ganze 
Sammlung ihrem erborgten Namen zur Ebre in ein hohes 
Alterthum zurück ; das Daseyn von W r edangen war ja durch 
die frühesten Werke derLitteratur bezeugt und es konnten 
überhaupt so nur Schriften heissen, welche durch ein ho- 
hes Alter geheiligt waren. So ist auch hier wieder die 
Sucht einzutheilen , anzureihen, abzuleiten, welche durch 
die ganze indische Litteratur geht, der geschichtlichen 
Wahrheit üher den Kopf gewachsen. Und so viel steht 
jedenfalls fest, dass diese Bücher nicht diejenigen seyn 
können, welche Jdska unter dem Namen der We- 
dangen in der angegebenen Stelle aufführt. 
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Durch welche anderen Schriftwerke könnten wir diese 
Lücke ausfüllen? Es ist zwar nicht möglich, hierauf aus 
den Notizen des wortkargen Nirukta irgendwie genügend 
zu antworten, es möge aber als ein Beitrag zu künftigen 
Untersuchungen hier dasjenige seine Stellen finden, was 
sich vermulhen lässt. Bei dem überall sich regenden Ei- 
fer für Erforschung der alten Litleratur Indiens, lässt sich 
hoffen, dass wir bald über viele Dinge vollständig sicher 
seyn werden, welche wir jezt kaum in den Umrissen se- 
hen; denn es wäre ein Spott auf die Kritik und den 
Scharfsinn dieses Jahrhunderls , das die Felsenschriften der 
Perserkönige und Zoroaster's Bücher liest und lesen wird, 
wenn es ihm nicht gelänge, in dieser massenhaften Schriftwelt 
die Geislesgeschichte jenes Volkes mit Sicherheit zu lesen. 

Vor allen Dingen haben wir keine Berechtigung den 
Begriff der Wedangen bei Jäska gerade so fassen, wie 
er von der späteren Zeit gefasst wurde. Er ist seiner Na- 
tur nach ein wandelbarer; für eine andere Periode konnte 
es andere allgemein anerkannte Hülfsbücher zu den We- 
den geben. Der Inhalt der Wedangen muss freilich zu 
allen Zeiten im Wesentlichen derselbe gewesen seyn, wel- 
cher durch die obige Deduction gefordert wird, aber er 
muss darum nicht in bestimmten einzelnen Schriften eben 
so zertheilt seyn; wir haben nicht nöthig anzunehmen, 
dass Jäska ein besonderes Buch über wedische Metrik, 
ein anderes über die Lautlehre, ein drittes über das Ritual 
u. s. f. gekannt habe, welche er unter dem Namen der 
Wedangen zusammengefasst halte. Es würde vielmehr ge- 
nügen, Schriftwerke bezeichnen zu können, welche über- 
haupt in jenem hülfswissenschaftlichen Verhältnisse zu den 
Weden stünden und zugleich die Autorität aller heiliger 
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Ueberlieferung für sieb hätten. Die Frage ist also, ob 
das Nirukta Bücher dieser Art näher bezeichnet 

in einem anderen Abschnitte soll ausführlicher von 
der Litteratur gehandelt werden, welche das Nirukta vor- 
aussezt. Was davon hieher gehört, ist Folgendes. Aus- 
drückliche Nennungen von Büchern neben der Hymnen- 
sammlung, die bei uns die Sanhita des Rigweda heisst, 
und den ohne nähere Bezeichnung angeführten Brahmanas 
finden sich nur Nir. I, 17. und X, 5. In der lezteren 
Stelle wird für die Ableitung des Namens Rudra das Iidthaka 
und das Hdridravika angeführt. Dass unter jenem nicht 
die Kathaka üpanishad verstanden sey, zeigt die ausgezo- 
gene Stelle selbst, welche in der Üpanishad sich nicht fin- 
det. Dagegen geht aus dem Inhaltsverzeichniss (Kdndd- 
nukramanikd) zur Taittirija Sanhita (v. 7. E. Ind. H. uro. 
965) hervor, dass acht dem Katha zugeschriebene Bücher, 
vielleicht nur Theile Eines Ganzen, zu der genannten Samm- 
lung gezählt wurden, und der Commentar zu der Stelle 
sagt ausdrücklich : Kdthakdnj ashtau. Dass eine grössere 
Masse von Schriften dieses Namens bekannt war, als die 
beiden Abschnitte, welche Herr L. Poley neben anderen 
Upanishaden herausgegeben hat, erhellt ferner aus den 
Gitaten in Oankara's Gommentare zu den £äriraka Sütren, 
die nur theilweise in jenem Drucke sich wiederfinden las- 
sen. Will man endlich der Angabe Glauben schenken, 
welche in einem Gommentare zu Päraskaras Grihja Sütren, 
wahrscheinlich aus einem Purana über die Cakha der 
Taittir^a Sammlung gemacht wird, so hätten die Katha 
Schriften einen beträchtlichen Theil an jener Sammlung 
gebildet. Unter den zwölf Cäkhä der Taitlirija Sanhita 
werden nämlich die der Katha, Präcja- Katha und Ka- 
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ptshta - Katba genannt (E. Ind. H. nro 912. f. 5, b.). 
Nach einer Mittheilung Herr Dr. Webers befindet sich 
auch wirklich in der Chambers'schen Sammlung (nro. 40.) 
ein sehr umfangreiches Buch ganz in der Art der Taittirija 
SanhitA unter dem Titel Kdthaka mit der näheren Be- 
zeichnung caraka - cdkhdjdm . wodurch es als eine Unter- 
abtheilung des Schriftenthums der Caraka erschiene , welche 
selbst unter jenen zwölf Cäkha mitgezählt sind. (Man 
vergleiche ferner Pan. IV, 3, 107, VII, 4,38, die Värtikas 
zu IV, 3, 120 und öfters im Gommentare). 

Ueber das Häridravika fliessen bis jezt die Quellen 
noch spärlicher. Ich habe in der Sammlung der Ostindi- 
schen Gompagnie kein Buch dieses Namens auffinden kön- 
nen und die einzige Notiz darüber, welche mir zur Hand 
ist, steht an der angegebenen Stelle des Gommentars zu 
den Grihja Sütren von Paraskara, wo die Hdridraveja's 
als eine der sieben Unterabtheilungen der Maitrdjamja 
Qdkhd namhaft gemacht werden ; und damit stimmt die 
Angabe Durga's zu der Nirukta Stelle: Hdridravo ndma 
Maitrdjanijdndm cäkha - bheda. Die gakbä der Maiträ- 
janija selbst aber zählt unter den zwölfen, die zur Tait- 
tirija Sammlung gehören. Im Gommentare zu Pänini IV, 
3, 104 wird Haridru als einer der vier Schüler Kaldpl s 
genannt. 

Für die erste der beiden Schriften, für das Kdthaka, 
kann es kaum einem Zweifel unterliegen, dass dieselbe 
der Ciasse angehört, welche Kalpa Bücher über das hei- 
lige Werk heissen. Dieses beweist der Inhalt der erwähn- 
ten Berliner Handschrift, welche die Opferhandlungen nach 
der Reihe darstellt Eben dasselbe möchte ich für das 
in gleicher Reihe erwähnte Häridravika schon um der 
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Art der Anführung willen annehmen. Die andre Schrif- 
tengattung, welche hier allein in Betracht kommen könnte, 
die Brähmanas und daneben vielleicht etliche ältere Upa- 
nishaden pflegen im Nirukta stets ohne Namensbezeichnung 
angeführt zu werden mit iti brähmanam »so sagt ein 
Brahmana» oder iti viyndjate »so beisst es». Hier be- 
darf es keines Namens, denn sie sind Theile der Offen- 
barung; die Kalpabücher aberhaben menschliche Verfasser, 
wenn sie gleich an der Autorität der heiligen Schriften 
bis auf einen gewissen Grad theilnehmen; sie sind mit 
Einem Worte nicht tVeda, sondern FVeddnga; und es 
scheint nichts vorhanden zu seyn , das uns hinderte in den 
beiden angeführten Schriften solche Werke zu sehen, welche 
Jaska zu den Wedängen zählen konnte. 

Damit dieses Verhältniss des Kalpa zu den Brähma- 
nas und insbesondere das Wesen der lezteren, über wel- 
cbes noch nirgends Auskunft gegeben ist, etwas genauer 
bestimmt werde, und um nicht an zerstreueten Orten dar- 
auf wieder zurückkommen zu müssen , schalte ich hier eine 
zusammenhängende Ausführung darüber ein. 

Die Brähmana's, 

Der Unterschied des Inhaltes der Brähmanas von 
demjenigen der Kalpa Bücher könnte , wenn man nur nach 
vereinzelten Stellen urtbeilen will, als sehr klein und flie- 
ssend erscheinen, obwohl gleich auf den ersten Blick sich 
nicht leugnen lässt, dass beide Schriftengattuugen rück- 
sichtlich ihrer Stellung und Schäzung in dem Ganzen der 
Religionsbücher wohl auseinandergehalten sind. Indessen 
ist ihr Unterschied in der That ein sehr wesentlicher. 
Behandeln auch beide den Cultus in seiner weitesten Aus- 
dehnung, so ist derselbe doch in dem Brahmana in einem 
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ganz anderen Sinne Gegenstand der Darstellung als in ei- 
nem Kalpa Buche. Das leztere bat den Zweck, den gan- 
zen Verlauf der heiligen Handlungen, welche in dein be- 
treffenden Kreise der Gottes Verehrung eben gelten, darzu- 
stellen. Es wird z. B. genau bestimmt, welcher unter den 
Priestern, die bei einem Ritus gegenwärtig waren, in je- 
der einzelnen Wendung der Handlung einzugreifen hat 
Dieser Punkt ist für die indischen Opfergebräuche sehr 
wesentlich. Die Zahl der Namen, unter welchen wir die 
Priester erscheinen sehen, ist so gross, dass man sioh 
der Vorstellung nicht erwehren kann, dieselbe Person habe 
in dem Fortschritte der Gärimonie — der einzelnen Hand- 
lung entsprechend — verschiedene Bezeichnungen erhalten 
können. Es wird ferner vorgeschrieben, welche Lieder 
und Anrufungen und wie sie zu sprechen sind. Die Stro- 
phen selbst aber sind in der Regel nur mit den Anfangs- 
worten bezeichnet und sezen andere Sammlungen voraus, 
in welchen dieselben nach der Reihe ihres Gebrauches 
beim Cullus zusammengestellt seyn mussten; und es wird, 
wenn man darnach sucht, nicht viele Mühe kosten, der- 
gleichen Zusammenstellungen wirklich zu finden. — Es 
werden endlich die Zeit, der Ort, die Formen der gottes- 
. dienstlichen Gebräuche, alle vorangehenden und folgenden 
Uebungen aufgezeichnet. Die Bücher des Kalpa sind mit 
Einem Worte vollständige Rituale, welche keinen andern 
Zweck haben, als den ganzen Verlauf der heiligen Hand- 
lung mit aller der Genauigkeit aufzuzeichnen, welche für 
das in Gegenwart der Götter und zu ihrer Ehre Gethane 
erfordert wird. 

Das Ziel eines Brahmana liegt hiervon ziemlich weit 
ab. Wie schon sein Name andeutet ist das brahma, das 
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Heilige in der Handlung, nicht diese selbst sein Gegen- 
stand. In der Cärimonie liegt das Heilige, der Gedanke 
des Göttlichen verhüllt; er hat eine sinnliche Gestalt ge- 
wonnen, die für denjenigen ein Räthsel seyn muss, wel- 
chem jener Gedanke fremd ist Den Sinn des Symbols 
kann nur der deuten, welcher die Gottheit, ihre Erschei- 
nung und ihre Beziehung zu den Menschen kennt Eine 
solche Deutung will das Brähmana geben, es will den Kern 
theologischer Weisheit erschliessen , welchen die von den 
Ahnen ererbte Weise der Götterverehrung birgt Daher 
die geheimnissvolle, kurze, oft dunkle Art der Rede, welche 
wir in diesen Büchern finden. Sie sind wohl die älteste 
Prose, welche uns in indischer Litteratur erhalten ist 

Ein Beispiel dieser symbolischen Deutungen möge aus 
dem Anfange des Aitareja Brähmana hier stehen. — Dem 
Agni und Wuhnu wird im Eingange gewisser Opfer die 
geklärte Butter in eilf Schaalen dargebracht Ihnen bei- 
den vorzugsweise, erklärt das Brähmana, weil sie die ganze 
Götterwelt umschliessen, Agni als der unterste (das Feuer des 
Herdes und Altares) Wishnu als der oberste (die Sonne an 
der Höhe des Mittagshimmels) ; so wird in ihnen allen 
Göttern geopfert Eilf Schaalen werden gebracht, obwohl 
nur zwei der Götter sind; acht derselben hat Agni an- 
zusprechen; denn acht Sylben zählt die dem Agni heilige 
Liedform, die gdjatri ; drei sind Wishnu's; denn dreimal 
schreitend (durch die drei Stationen des Aufgangs, Culmi- 
nirens und Niedergangs) geht er durch den Himmel. 

Solche Deutungen mögen eben so oft Erfindungen 
einer in abentheuerlichen Parallelen und wichtig thuender 
Exegese sich gefallenden Religionsphilosophie seyn, wel- 
cher wir hier in ihrer ältesten Gestalt begegnen, als wirk- 
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liehe Erinnerungen an die Ursprünge der Liturgie, in der 
wir bei einem Volke wie das indische feine und sinnige 
Beziehungen mit allem Grunde erwarten können. Diese 
Bücher werden uns immer die werthvollsten Quellen für 
die Anfänge des Nachdenkens über das Göttliche bleiben, 
Quellen, aus welchen wir zugleich die vielfachste Beleh- 
rung über die Vorstellungen schöpfen, auf welche nicht 
nur das ganze System des Gultus, sondern auch die ge- 
sellige und hierarchische Ordnung Indiens gebaut ist. Ich 
will dafür nur auf die Aufschlüsse hinweisen, welche sich 
aus dem siebenten und achten Buche des Aitareja Brah- 
mana über die Stellung der Kasten, über die königliche 
und priesterliche Würde gewinnen lassen. Die Brabma- 
nä's sind — daraus wird ihre Bedeutung am leichtesten 
erhellen — die Dogmaiik der ßrahmanen; nicht ein 
wissenschaftlich geordnetes System der Lehrsäze, sondern 
eine Zusammenstellung von Dogmen, wie sie eben aus 
der religiösen Praxis sieb ergeben. Sie sind nicht ge- 
schrieben , damit sie eine vollständige Ausführung und Be- 
gründung des Glaubens seien, sie sind aber nothwendig 
dazu geworden, weil sie eine allgemeine Erklärung und 
Begründung der Gebräuche des Gultus seyn sollten. 

Es lässt sich gar nicht verkennen, dass die Brah- 
ma na '.s auf einem vor ihnen dagewesenen, viel verzweig- 
ten und reich ausgebildeten Gölterdienste ruhen. Je wei- 
ter die Uebung heiliger Gebräuche fortgeschritten ist, desto 
weniger klar wird ihre Bedeutung vor dem Bewusstseyn 
des Ausübenden liegen; an den Kern der Handlung, der 
in seinen Ursprüngen vollkommen durchsichtig und ver- 
standen war, wird sich allmählig eine Reihe von Neben- 
handlungen schliessen, welche, je mehr sie ins Einzelne 
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gebildet werden, desto losere Beziehungen zu dem Grund- 
gedanken enthalten ; die selbständiger werdende Form ver- 
liert ihren symbolischen Gehalt. Auf einer solchen Stufe 
ist der indische Cultus bereits angekommen, als das re- 
ligiöse Nachdenken in den Brähmana's sich seiner bemäch- 
tigt. Es bewahrheitet sich hier wie in allen übrigen Re- 
ligionsformen des Allerthums, dass nicht das Dogma und 
die Reflexion darüber es ist, was den Cultus hervorbringt, 
sondern dass der Cultus, obwohl selbst geboren aus der 
ungetheilten Kraft des von einer Vorstellung des Göttlichen 
ergriffenen und ihr dienstbar gemachten Gemüthes, seiner- 
seits erst die Mutter einer ausgeführleren und fester be- 
stimmten Theologie wird. So verhalt sich die Theologie 
der Brähmana's zu der ausübenden Götterverehrung. Das 
Brahraana beruft sich nicht auf die Aussprüche der heili- 
gen Lieder als auf seine erste und nächste Quelle, es lehnt 
sich vielmehr an die Handlung und an die frühere Auf- 
fassung der Handlung. Das Aitareja Brahma na zum Bei- 
spiele, welchem ich die Einzelnheilen entnehme, beruft 
sich nicht nur auf Gewährsmänner, welchen nirgends schrift- 
liche Abfassungen zugeschrieben werden — einen Rishi 
frauta VII, I ; Saug ata Sohn Arälhas VII, 22 ; Hämo, 
Sohn der Mrigu , VII, 34 ; Maitreja, Sohn Rushärus VUI, 
38 und Andere — oder auf ähnliche Opfervorgänge (man 
vergl. die von Colebrooke Mise. Ess. I, 38. Agg. mitge- 
theilte Stelle), sondern auch die ganze Form seiner Dar- 
stellung ist auf die Ueberlieferung von früherem Gebrauche 
gestüzt. Seine an der Spize eines neuen Sazes immer wie- 
derkehrende, beinahe zur Mosen Anknüpfungsformel herab- 
gesunkene, Ausdrucksweise dafür ist: tadä 5 Ymm »weiter 
sagt man», oder alho khalv dhus »sie sagen nämlich fer- 
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ner>. ; und häufig berichtet es von Verschiedenheit der 
Meinungen: »so thun oder sagen die Einen, die Anderen 
anders.» Nirgends aber bin ich auf die Anführung einer 
älteren Schrift gestossen. 

Fasst man dieses Alles zusammen, so dürfte daraus 
mit ziemlicher Sicherheit hervorgehen , dass die Brdhmana's 
einer Stufe der religiösen Entwicklung Indiens angehören, 
auf welcher der brahmanische Glaube in voller Blülhe steht. 
Es haben sich die Götterbegrifle und die heiligen Ge- 
bräuche, welche wir schon in den Liedern des Rigweda 
von einer einfachen ungebundenen Gestalt zu festen und 
vielartigen Formen weiterschreiten sehen, über das ganze 
Leben des Volkes verbreitet und sind in den Händen der 
Priester zu einer Alles überragenden Macht geworden. Alle 
Anzeichen weisen zwar darauf hin, dass diese Entwicklung, 
obwohl sie über ein grosses und geistig noch kräftiges Volk 
verbreitet war, bis dahin Einen Gang gieng und dass viel- 
leicht die Verbindung der durch gemeinschaftlichen Beruf 
und Vortheil aneinander geketteten brahmanischen Geschlech- 
ter und Schulen, wohl von einzelnen Häuptern mit Klug- 
heit und Kraft aufrecht gehalten, solche Uebereinstimmung 
erwirkt hatte ; allein es musste, je grösser das Reich dieser 
Glaubensform und je mehr seiner Träger wurden, desto 
dringender auch die Gefahr erscheinen , dass dieser Glaube 
sich trübe oder zerfalle. Unsere Arbeiten in diesem Ge- 
biete stehen freilich noch bei den Umrissen : wir sind noch 
nicht so glücklich, die einzelnen Theile des Bildes unter- 
suchen und beurtheilen zu können, das kaum erst aus dem 
Nebel hervortritt; es würde aber aller Analogie widerstrei- 
ten , wenn sich nicht hinler den bis jezt sicheren Verschie- 
denheiten untergeordneter liturgischer Punkte und gramma- 
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Uscher Auslegung der heiligen Schriften Gegensäze der 
Schulen oder Provinzen wahrnehmen Hessen, welche Tür 
das religiös } Leben von tieferer Bedeutung wären. 

Wie dem aber auch sey, die brahmanische Glaubens- 
Wissenschaft ist in der vorliegenden Schriftenclasse, so viel 
wir beurtheilen können, mit einer sicheren Uebereinstim- 
mung aufgetreten , welche auf die Folgezeit dauernden Ein- 
fluss üben musste. In diesen Schriften mag allerdings nichts 
unmittelbar Neues gelehrt worden seyn. Was vielleicht 
längst in den Schulen ausgebildet war, deren altes Beste- 
hen (vergl. das hieher Gehörige »Zur Litt. u. Geschichte 
des Weda) sich kaum mehr wird bezweifeln lassen, er- 
scheint hier zum ersten Male geschrieben. Aber so erst 
war eine sichere Grundlage gegeben. Der Cultus, aus den 
theoretischen Säzen des Glaubens erläutert, war nicht mehr 
etwas Zufälliges und beliebig zu Aenderndes, sondern je- 
der einzelne Theil desselben war ein Abbild allgemeiner 
Wahrheiten und das Dogma selbst war durch die feste 
Gestalt der Cultusgebräuche , als deren Kern es für den 
Eingeweihten sich herausstellte, dem Schwanken des Da- 
fürhaltens Einzelner entrückt. 

Diese hohe Bedeutsamkeit für die Religionsgeschichte 
Indiens glaube ich den Brahmana's beilegen zu müssen. 
Auf einer anderen und späteren Stufe stehen die Schriften 
des Kalpa. Es scheint zwar in sich widersprechend, dass 
Bücher über die äussere Form des Ritus später seyn sol- 
len , als die religiös philosophische Deutung dieser Formen. 
Es ist aber nicht zu übersehen, dass* die Litteratur, die 
älteste ins Besondere, nicht die begriffliche Ordnung der 
Wissenschaften, sondern den Weg des praktischen Be- 
dürfnisses verfolgt; so treffen wir sie auch hier. Eine 
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Theologie — von welcher Art auch ihr wissenschaftlicher 
Werth sey — welche zugleich die Grundlagen des prie- 
sterlichen Staates in sich schloss, war nothwendig, sobald 
dieser Gultus einerseits zu einer Menge bis dahin nur auf 
altem Herkommen und mündlicher Tradition ruhender Ge- 
bräuche, andererseits zu einer Herrschaft über Stämme 
und Völker herangereift war. Sie sollte dem in den Ue- 
bungen bewanderten Priester den Schlüssel des Verständ- 
nisses und Zusammenhanges derselben geben. Ein voll- 
ständiges Ritual dagegen, wie die Schriften des Kalpa, 
tritt da auf, wo das heilige Werk schon unlebendig, er- 
starrt, überladen, wo es unverständlich geworden ist und 
als blose Fertigkeit geübt wird. Es ist die Frucht eines 
Zustandes der Veräusserlichung des Gottesdienstes , wie sie 
nur in den späteren Jahrhunderten und in Folge jener 
dogmatischen Befestigung durch die Brahmanas und ihnen 
verwandtes Schriftenthum herbeigeführt werden konnte. 

Bei einzelnen Schriften des Kalpa Ist genau nach- 
weisbar, wie sie auf Brahmanas ruhen. Von dieser Art 
ist z. B. das Verhältniss der liturgischen Sütren Acvalajana's, 
die in Indien ausserordentlich verbreitet zu seyn scheinen, 
zu dem Aitareja Brahmana. Für die meisten Capitel des 
lezteren wird sich in jenen Sütren ein entsprechender Ab- 
schnitt nachweisen lassen, man vergleiche z. B. Aitar. 
BrAhm. II, 2 Agg. II, 20. I, 17. mit Acval. £rauta S. 
II, 1 Agg. V, 1. IV, 5 Agg. ; ja die Sütren entlehnen wört- 
lich einzelne Anweisungen und längere Abschnitte (z. B. 
Acval. £r. IX, 3 aus Ait Brahm. VII, 18. Acval. XH, 9. 
aus Ait. Brahm. VII, 1.), obwohl sie sich keineswegs den 
Anschein eines blosen Gommentares oder Anhangs zu je- 
nem Brahmana geben, sondern an manchen Stellen die 
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Meinung der Aitarejina» *) nur als eine neben anderen 
namhaft machen. 

Es wäre ein sicherlich rechtzeitiges und nicht gering 
anzuschlagendes Verdienst, wenn ein Gelehrter an einer 
der drei europäischen Bibliotheken, welche mit liturgischen 
Werken der indischen Litteratur am reichsten ausgestattet 
sind, an der zu Berlin, London oder Oxford sich der 
freilich nicht nach jeder Rücksicht belohnenden Mühe un- 
terziehen wollte , die Zeitfolge und den Zusammenhang meh- 
rerer dem Weda zugerechneten praktischen Bücher zu un- 
tersuchen und zu bestimmen, ob wir nur Einen Kreis li- 
turgischer Handlungen oder mehrere neben einander her- 
laufende anzunehmen haben, welche Stellung in diesem 
Systeme insbesondere der Vägasaneja Sanhitä zukommt und 
was es besagen will, dass einzelne liturgische Bücher« der 
Rik Sanhitä , andere der Vägasaneja S., wieder andere der 
Taittirija S. u. 8. f. angeschlossen werden. So wie jezt die 
Dinge stehen, sucht man bei indischen Erklärern jeder Art 
vergebens eine klare Einsicht in diesen Zusammenhang 
oder auch nur eine genügende äusserliche Schematisirung. 
Mit allem Grunde kann mau aber erwarten, dass durch 
eine solche Untersuchung , welche das Erbebliche von dem 
Zufälligen und Gleichgültigen, den eigentlichen geschicht- 

*] Wir würden irren, wenn wir solche abgeleitete Nomi- 
nalbildungen, wie Aitarejina von Ailareja Brähmana, Alharva- 
nikAs von der Alharva Sanhitä u. 8. w., welche Panini mit 
»diejenigen welche das Buch lesen oder verstehen» umschreibt, 
immer auf eine Schule beziehen wollten. Sie sind meist nur 
eine Bezeichnung der Schrift selbst. So konnte man nach 
der Alexandrinischcn Zeit von Aristarch's Bearbeitung des Ho- 
mer sagen ol 'Aoreunyuot oder oi ntgt 'Agicagyov Xtyovo/, 
hätte Arislarch gleich niemals eine Schule gehabt. 
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liehen Kern von den zahllosen Zuthaten einer an Ueber- 
fülle leidenden Gottesgelahrtheit in Diaskeuasen, Glossen, 
Commentaren , Erklärungen von Commentaren zu scheiden 
weiss, der undurchdringlich scheinende Wald bald gelich- 
tet und der künftigen näheren Forschung einige wenige 
Hauptpfade vorgezeichnet werden können. 

Als einen Beitrag hiezu, als eine Probe von der 
Theologie der Brähmanas, von welcher man sich ohne ein 
ausgefuhrteres Beispiel nicht leicht eine Anschauung bilden 
kann, lasse ich einen Auszug aus dem Aitareja Bräh- 
mana (II, 1—7) über das Thieropfer folgen. Dieser 
Abschnitt hätte schon aus Veranlassung von Nirukta V, 11. 
VIII, 4. u. Agg. theilweise zur Sprache kommen müssen 
und kein anderer vielleicht könnte ein passenderes Bei- 
spiel abgeben. Die Opfergebräuche beim Schlachten des 
Thieres bieten merkwürdige Aehnlichkeiten mit der grie- 
chischen und römischen Sitte, und es geht daraus unwi- 
derleglich hervor, dass das Schlachten des Thieres we- 
nigstens als Sühnopfer bei den Stämmen des brahmani- 
schen Volkes eben so gebräuchlich war, wie bei allen ge- 
schichtlichen Völkern der indisch europäischen Familie. 
Doch findet man schon das zarte Mitleid mit dem die 
menschliche Sünde auf sich nehmenden Thiere, welches 
später in Verbindung mit der Lehre von der Wanderung 
der Seelen den Buddhismus zur Abschaffung des Thier- 
opfers führte. Erst von der buddhistischen Lehre aus ist, 
wie es scheint, das Verbot des Schlachtens und Essens der 
Thiere in der späteren Ausdehnung in das brahmanische 
System eingedrungen. 

Dom Thicropfer. (Ait. Br. II, 1 — 7). 

Durch das Opfer gelangten die Götter in den Him- 

••• 
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mel; in der Besorge iss, die Menschen und Rishi möchten 
ihr Verfahren gesehen haben und dieselbe Kenntniss sich 
erwerben können, schlugen sie den Opferpfeiler (jüpa) 
verkehrt in den Boden, ehe sie zum Himmel fuhren. Sie 
wollten das Opfer (und dadurch das Aufsteigen der Men- 
schen zu göttlicher Würde) unmöglich machen, ajopajan, 
darum heisst der Pfeiler jüpa. Die Menschen und Rishi 
aber wussten das auszufinden , gruben den Pfeiler aus und 
stellten ihn aufrecht. Darum deutet das Aufrecbtstellen 
des jüpa auf ^Bekanntschaft mit dem Opfer und Enthül- 
lung der himmlischen Welt » 

Alsdann wird der jüpa mit dem Blize verglichen : acht- 
kantig muss er seyn wie der Bliz mit acht Zacken. Und 
wie dieser von dem Gotte auf denjenigen geschleudert wird, 
der ihn anfeindet, so steht der jüpa da zum Verderben 
des Feindes und den Feinden ist es unlieb zu sehen, wie 
der dem sie übelwollen durch Aufrichtung des jüpa zum 
Opfer sich anschickt. 

Von dreierlei Holz kann der Pfeiler verfertigt werden, 
von dem der Mimose (Mimosa cateebu) von dem des Bilva 
Baumes (Aegle marmelos), oder von Palaca Holz (Butea 
frondosa). Damit ist eine Symbolik verbunden, welcher 
man bei den bedeutenderen Bäumen und Sträuchern In- 
diens häufig begegnet , dass wer nach dem Himmel strebe 
das Mimosenbolz nehme, wer nach irdischen Gütern und 
Wohlsland die zweite Art, wer nach dem Ruhme der Hei- 
ligkeit den Palaca. 

Darauf folgt die Deutung der Gärimonie am heiligen 
Pfeiler; das Brähmana beginnt ohne alle Einleitung; »wir 
salben den Opferpfeiler, hebe an Deinen Spruch!» so sagt 
er (nämlich der holar). Darauf beginnt der adhvarju : 
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Es .salben dich im Opfer die (j ottverlangenden , 
O Waldesfürst, mit der göttlichen Süssigkeit; 
Ob du aufrecht stehest, gib* Schäze uns, 
Ob du liegest an diesem mütterlichen Grund. (Rik III, 1, 8, 1.) 
Erhebe dich Waldesfürst über der Fläche der Erde 
Nach rechten Maassen gemessen ; gib Speise dem Brin- 
ger des Opfers, (ebend. 3.) 
Es folgt darauf der zweite Vers desselben Liedes, mit glei- 
chem Inhalte, sodann R. I, 8, 1, 13 u. 14. »Aufgerich- 
tet steh zu unserem Schuze u. s. f.», endlich noch zwei 
Strophen aus dem früheren Liede (5. 4.) und überall streut 
das Brähmana, in der Regel nach einer Halbzeile (päda), 
theils wirklich erklärende Bemerkungen (z. B., unter der 
»göttlichen Süssigkeit» ist die geklärte Butter, dg ja, ver- 
standen) theils symbolisirende Beziehungen ein und gibt am 
Schlüsse noch die Erläuterung, dass die erste und lezte 
der obigen sieben Strophen je dreimal zu sprechen sey, 
so dass ihrer im Ganzen eilf werden: »eilfsylbig ist die 
Trishtup — ein Versmaass, in welchem die meisten der 
obigen Verse abgefasst sind — die Trishtup ist Indra's 
Donnerkeil '), so vollbringt mit diesen Versen als Indra 
Werkzeugen das heilige Werk, wer solches weiss» (ja 
evd veda, ein Refrain der am Ende jeder Haupterklä- 
rung wiederkehrt). 

Nach einer kurzen Erläuterung der Vorgänge, mit 
welchen die Aufrichtung und Weihung des Opferpfeilers 
und in ihr die vorbereitende Cärimonie des Schlachtopfers 



•) Die Trishtup ist Indra vorzugsweise heilig, wie die 
Gajalrl dem Agni , die G'agalt dem Aditja u. s. w. Vergl. z. B. 
Nir. VII. 10. 
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sich vollendet, kommt das Brähmana zu der Bedeutung 
des Thieropfers selbst »Allen Gottheiten sich darzubrin- 
gen ist derjenige im Begriffe, welcher das Opfer rüstet. 
Agni ist gleich allen Gottheiten; Sorna ist gleich allen 
Gottheiten: der Opfernde, welcher das Agni - Sorna - ge- 
weihte Thier darbringt, kauft damit allen Gottheiten sich 
los.» Und weiterhin: »es heissl: er esse nicht von dem 
Agni -Sorna -geweihten Thiere; vom Menschen verzehrt 
der, welcher von diesem Thiere verzehrt, denn mit dem- 
selben kauft der Opfernde sich selbst los,» Das Bräh- 
mana widerspricht aber dieser Vorschrift mit Berufung auf 
einen Mythus und ist somit von der offenbar ältesten Form 
des Sühnopfers abgewichen , das seinem Begriffe nach eine 
Svaict dyevsos ist und nach der oben angeführten Deu- 
tung in einem viel edieren Sinne dieses war, als das grie- 
chische Todtenopfer, welches man darum nicht berührte, 
weil es einem unheimlichen Gebiete angehörte. 

Die Einleitung in den eigentlichen Mittelpunkt der 
Opferhandlung bildet ein Gebet, ein sogenanntes Apti - 
suktam, Einladungslied, in welchem das Feuer unter ver- 
schiedenen Gestalten, die Opferstreu, die Thore der Um- 
friedigung des Opferplazes und andere Personifikationen 
von Thätigkeiten und Gerälhen des Opfers — - in allem 
gewöhnlich zehen und am Schlüsse Einer oder mehrere 
Götter — in hergebrachter Reihenfolge angerufen werden. *) 



') Ueber die Aprt Lieder wird zu Nir. VIII, 4. Agg. ge- 
sprochen werden. In der Sammlang des Rigweda finden sich 
zehen solcher Hymnen; eine andere steht im Atharva V, 27. 
Dasselbe Wort treffen wir auch in der Liturgie des Zendvol- 
kes z. B. im Jocna, Burnouf S. 482. und im Jescht der Fe- 
rner, Journ. as. X, 240. (Uro frtnal). 
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Alle Bedingungen für eine glückliche Vollziehung des Opfers, 
diess ist der Gedanke dieser Lieder, sollen sich in der 
folgenden heiligen Handlung vereinigen. Eine merkwür- 
dige Erinnerung an alle Zeiten und Verhältnisse erweckt 
dabei der Umstand , dass im einzelnen Falle von dem Prie- 
ster immer dasjenige Einladungslied zu wählen ist, wel- 
ches durch die Ueberlieferung einem Bishi aus der Fami- 
lie des Opfernden zugeschrieben wird ( tdbhir jathanhj 
aprtnijat)', dadurch werde erreicht, sagt das Brahmana, 
dass der Opfernde nicht ausser Verbindung mit seiner 
Verwandtschaft komme. Das was in jenen Liedern Be- 
dingungen der Opferhandlung sind, deutet das Brahmana 
in seiner versinnbildlichenden Weise und in Uebereinstim- 
mung mit dem Gedanken, dass das Thicropfer ein Löse- 
geld für des Menschen Leben ist, auf die Bedingungen des 
menschlichen Lebens und Bestehens, auf Atbem, Stimme, 
Speise, Besiz an Heerden u. s. w. Es folgen die Sprüche 
bei Anzündung und Umtragung des Feuers (IV, 2, 5, 1 - 3. 
u. s. f.) und endlich der Kern der Opferhandlung, die ih- 
rer ganzen Sprache und Vorstellungsweise nach uralte For- 
mel, nach welcher die Schlachtung des Thieres zu voll, 
ziehen ist 

Der vollständige Text derselben, wie er auch an an- 
deren Stellen z. B. Acval. Cr« III, 3. vorkommt und unter 
der folgenden Ausführung des Brahmana durch die Schrift 
ausgezeichnet wird, lautet: 

üiüiihhi %rrf?wf #[ i chftt srfnHjrT 

FTTjftrT^: I M^A H IH I H-MH IH^ fad H[ %m 
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sftö STft^l ^HltJHIr^MI^IT 

frTTPT «H'All fcJ NMH K Wü WH W MH 

HHsFTFT I giIh^HW HT ^ifa'^l^h H-MHMI i i 
H5TTH SFffä" SI%RfiPTft3 WTT Ii •) 

• Göttliche Schlächter greifet an 9 so auch ihr mensch- 
lichen Schlächter! damit ruft er den Schlächtern unter 
den Göttern sowohl als unter den Menschen zu. Führet 
her zu den Thüren des Opferplazes • die Darbringung 
unter Anrufung den beiden Herren der Darbringung l 
Das Thier ist die Darbringung, der Opfernde der Herr der 
Darbringung, durch seine Darbringung dient es zum Be- 
sten des Opfernden. Man sagt aber auch, diejenige Gott- 
heit, welcher das Thier vorgeführt wird, heisse der Herr 
der Darbringung; ist es für Eine Gottheit bestimmt, so 



/) Vergl. Pan. IV, 4, 114. VII, 1, 42. 44. VII, 3, 95, 
wo die Anführungen zum Theilc nach dem Obigen zu ver- 
bessern sind. 
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spricht er: dem Herr der D M wenn für zwei, so lautet 
es: den beiden Herren der D., sind es drei: den Herren 
der D. Diess ist das Richtige*). Traget ihm Feuer 
voran l Als das Thier hingeführt wurde, sah es den Tod 
vorher; da es nun nicht Lust hatte zu den Göttern zu 
gehen, sprachen die Götter zu ihm: komm, wir wollen 
dich in den Himmel bringen ! Es sprach : ja , wenn einer 
von euch mir vorangeht. Die Götter stimmten zu und 
Agni gieng ihm voran, das Thier aber folgte Agni. Darum 
nennt man jegliches Opferthier ägneja (dem Agni geweiht) 
denn es folgte dem Agni und desshalb trägt man ihm 
auch das Feuer (agni) vor. Streuet das heilige Grat! 
Von Kräutern besteht das Thier (oshadhj-dtmd vai pacu: ) 9 
man setzt so das Thier in Besiz alles dessen was zu ihm 
gehört (sarvdtmdnä karoti). Den Abschied gebe ihm 
die Mutter, den Abschied der Vater, der Bruder, den 
dieselbe Mutter getragen, der Freund, der in der gleichen 
Heerde gegangen. Wenn es so von seinen Verwandten 
entlassen ist, ergreifen sie es. Gegett Norden kehret 
seine Fussel Zur Sonne lasset das Auge gehen, in 
den Wind entlasset seinen Athem, in die Luji sein 
Leben, zu den Himmelsgegenden das Ohr, zur Erde 
den Leib. In diese Welten gibt man das Thier hin. 
In Einem Stücke trennet , sein Fell ab. Aus ei- 
ner Oeff'nung oberhalb des Nabels drücket den Saß 



•) Darnach ist Vorstehendes übersetzt und unter den bei- 
den Herren der Darbringung ohne Zweifel Agni und Sorna zu 
verstehen. Hält man sich an die erste Erklärung, so müssle 
die Formel verslanden werden: »unter Anrufung summt den 
beiden Herren der D.» Diese beiden wären wahrscheinlich 
der Opfernde und sein Weib. 
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aus *). Haltet die Ui%e ab. Sie gibt dem Thiere Leben. 
Machet seine Brust (an Gestalt) gleich einem Adler, die 
Arme (den oberen Theil der Vorderfiisse ) gleich zwei 
Beilen, die Vorderarme (den unteren Thei! der Vorder- 
fiisse) gleich zwei Gabeln, die beiden Schultern gleich 
zwei Schildkröten, die Lenden ungetheilt, die Sehen- 
• kel gleich zwei Schilden, gleich zwei Oleanderblätlern 
die Kniee (den unteren Theil der Hinterfiisse). Seine 
sechsundzwanzig Bippen reisset nach der Reihe aus. 
Jedes Glied bleibe unversehrt") } so versöhnt man in 
den Gliedern des Thieres Leib. Für die Gedärme gra~ 
bet eine Grube in die Erde. Aus Kräutern besteht der 
Inhalt der Gedärme, die Erde ist der Ort der Kräuter, so 
bringt er jene für immer an ihren Ort. 

Mit dem Blute beschenket die bösen Geister. 
Durch die Hüllen der Fruchtkörner (die sie ihnen hinwar- 
fen) hielten die Götter die bösen Geister vom Butteropfer 
ab, mit Blut vom grossen Opfer. Wenn es nun heisst: 
mit dem Blute beschenket die bösen Geister, so ist dar- 
unter verstanden, dass man sie mit dem ihnen eigenthüm- 
lichen Antheile vom Opfer abspeise. Weiter heisst es, 
bei dem Opfer solle er die bösen Geister loben. Wer 
sind diese bösen Geister? (wirft man ein) sie haben ja mit 
dem Opfer nichts zu thun. Darauf entgegnet man , er 
möge sie immerbin loben; denn wer einen Berechtigten 
des ihm zukommenden Theiles beraubt, der wird durch 

*) Nach Acv. grihja 1, 12 geschah dieses indem man Gras 
hineinsteckte, welches die Feuchtigkeit einsog und darauf aus- 
gedrückt wurde. 

") Vergl. Rik. I, 22, 6, 18 so wie das ganze Lied zu der 
obigen Stelle stimmt, nur dass das Opfer ein Pferd isl. 
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ihn beschädigt, oder geschieht es auch nicht an ihm, so 
geschieht es gewiss an seinen Kindern oder Kindeskindern. 
Wenn er aber die bösen Geister lobt, so soll es mit mur- 
melnder (gedämpfter) Stimme seyn (upacu); das Murmeln 
ist die verborgene Stimme, verborgen sind auch die bösen 
Geister. Wenn er nun mit lautem Schalle die bösen Gei- 
ster lobt ? — Dann kann dessen Stimme (durch jene Gei- 
ster) zu einem Dämonengeheule gemacht werden, der in 
einer dämonischen Stimme redet. In dämonischer Stimme 
aber redet, wer übennüthig, wer im Taumel (laut) redet; 
derjenige dagegen wird weder selbst ubermüthig, noch wird 
in seinem Geschlechte ein Uebermüthiger geboren werden, 
der solches weiss. Bei seinen Eingeweiden kreischet 
nicht, als sähet ihr eine Eule, noch kreische einer un- 
ter euren Kindern und Kindeskindern, ihr Schlächter! 
Damit übergibt er das Thier den göttlichen und mensch- 
lichen Schlächtern. Adhrigu*), schlachtet! glücklich 
schlachtet ! schlachtet, Adhrigu. So spreche er dreimal, 
und dreimal, o Fehlerloser! Adhrigu ist der Schlächter 
unter den Göttern, der Fehlerlose, der Bändiger unter ih- 
nen; so überantwortet er es den Schlächtern und Bändi- 
gern. Ihr Schlächter, was ihr Gutes schaffet, das falle 
uns zu, was Schlimmes, das wende sich anderswohin; so 
spricht er. Agni war Oberpriester der Götter; er weihte 
das Thier mit einem Spruche, darum weiht auch der 
(menschliche Priester) dasselbe mit einem Spruche. Was 
sie zuerst, was sie nachher abzuschneiden haben, was zu 
viel und was mangelhaft ist, zeigt er (darinn) den Schläch- 
tern und Bändigern an. Mit einem Heil! wird der Opfe- 

*) So nach dem Brflhmana. 
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rer entlassen lang lebend zu langem Leben. Lange lebt, 
wer solches weiss.« 



Nehmen wir die oben verlassene Frage nach der 
ßVedatigalUteratur, welche Jäska vor Augen haben konnte, 
wieder auf, so begegnet uns ausser der zuvor erörterten 
Anführung zweier Schriftwerke, welche wir den Kalpa 
Büchern zuzählten, des Kalhaka und Hdridravika, die Nen- 
nung der grammatischen Lehrbücher der Schulen, Mr. 
I, 17. Dass diese Worte nicht wohl anders als von den 
Büchern verstanden werden können, welche unter dem 
Titel Prdtieaklijen zum Theil auf uns gekommen sind, 
habe ich »Zur Litt. u. Gesch. des Weda» S. 56 Agg. zu 
zeigen versucht. Zu dem über diese Schriften dort Gesag- 
ten kann ich nunmehr manches Genauere hinzufügen, nach- 
dem mir aus der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
durch die dortigen hohen Behörden mit einer rühmens- 
werlhen Liberalität, für welche mir gestaltet seyn möge, 

- 

hier meinen Dank auszusprechen, mehrere einschlägige 
Handschriften milgetheilt worden sind. 

Vor Allem muss ich jetzt den Begriff eines Präticäkhja 
genauer so bestimmen, dass es ein Lehrbuch wedischer 
Elementar-Grammatik ist, welchem immer nur Ein wedi- 
sches Buch zunächst zu Grunde liegt und zwar eines 
der Bücher, welche Sanhita genannt werden. Eine wedi- 
scbe Sanhita gibt nämlich je für eines der Pralicakhjen 
den Stoff in der Weise, dass dasselbe nicht nach Vollstän- 
digkeit und allgemeinen Regeln über die Formen derWe- 
densprache strebt, sondern durchaus auf den Stoff des ein- 
zelnen Buches sich beschränkt, die Beispiele für seine Re- 
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gelo nur aus diesem wählt und keine Regel aufstellt, die 
sich nicht aus ihm belegen Hesse. Ein Präticäkhja ist mit 
Einem Worte immer nur Elementargrammalik eine« ein- 
zelnen Buches. 

Sofern nun die einzelnen Sanhitds, Riksanhitd, Vaga- 
saneja-sanhita u. s. f. als Zweige ( cdkhd) des einen grossen 
Stammes, des Einen Weda bezeichnet werden, heissen 
diese Einzelgrammaliken prati-cdkhja. Die a. a. 0. S. 54 
angeführte Definition Madhusüdana's (pralicdkhd bhinna- 
rtipd) ist also vollkommen genau. Mit dieser Erklärung 
wird übrigens keineswegs geläugnet, dass diese Einzelgram- 
matikeo zugleich Lehrbücher bestimmter Schulen gewesen 
seien: sie sind praticdkbja rücksichtlich ihres beschränkten 
Stoffes und parshada (wie Jaska sie nennt) rücksichtlicli 
der Begränzung ihres unmittelbaren Ansehens in einem 
einzelnen Gelehrtenkreise. Das Eine schliesst das Andere 
nicht aus. Jede Schule hatte vielmehr, nach einer eigeu- 
thümlichen Beschränkung und Starrheit der wissenschaft- 
lichen Bestrebungen in Indien, nur einen bestimmten Zweig 
der im Weda niedergelegten Offenbarung d. h. nur ein 
einzelnes Buch sich zur Bearbeitung vorgesezt; und wie 
diese verhältnissmässig spätere Zeil einzelne wedischc Bü- 
cher in gesonderten Schulen bebandelte, so ist nach allen 
Anzeichen in den vorangebenden Jahrhunderten die Ord- 
nung und Sammlung eines jeden dieser Bücher eben auch 
von vereinzelten gelehrten Körperschaften, die um ein Haupt 
sich gesammelt hatten, ausgegangen. 

Die Grammatik nahm also denselben naturgemässen 
Entwicklungsgang, den wir anderwärts fiuden. Sie gieng 
einmal nicht von dem Grunde der lebenden Sprache aus, 
sondern ihre Entstehung war vermittelt durch die Wahr- 
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nebmung eioes Unterschiedes zwischen gewissen Formen 
der Rede im lebendigen Verkehre und denen der Schrift- 
werke, und sie beschränkte sich zuerst darauf, dieses Ab- 
weichende vornämlich darzustellen. Sodann umfasste sie 
auch wiederum nicht die ganze vorliegende Schriftenmasse, 
sondern immer nur einzelne in den betreffenden Kreisen 
besonders wichtige Bucher. So wurde eine allgemeine 
Grammatik, die Schrift und Rede zugleich behandelt, an- 
gebahnt; wir Gnden sie zuerst bei Pänini, und von da an 
verschwinden jene Einzelgrammalikon allmählig aus dem 
allgemeinen Gebrauche. 

Di ; Vertheilung der einzelnen Präticäkbjen auf dio 
wedischen Sanhilas ist folgende: 

I. Das erste PrAticäkhja — nach der früher schon 
von mir angenommenen Ordnung — das umfangreichste 
dieser Bücher schliesst sich der Sanhitd des liigweda 
an*). Es citirt häufig die Hymnen nach ihren Verfassern, 
und dabei kommt — nach meiner Kenntniss wenigstens 
Ein Mal — der Fall vor, dass das Angeführte in unserer 
jezigen Diaskeuase des Rik nicht mehr zu finden ist. In 
Pat. 17, 6. steht das Sütra: 



') Ich stelle jedesmal die mir bekannt gewordenen Hand- 
schriften zusammen, um Anderen , welche sich mit diesen Bü- 
chern beschäftigen, das Aufsuchen der Mittel zu erleichtern. — 
Handschriften des Textes der Sutren sind: a) Nro. 1355. Eesl 
India House. b) Nro. 595 der Chambers'schen Sammlung in 
der K. Bibliothek zu Berlin, c) Nro. 691 derselben Sammlung. 
— Text und Commentar enthalten die Handschriften: a) 
Nro. 203 der K. Bibliothek zu Paris, b) Nro. 28 Easl India 
House. c) Nro. 394 Chambers; eine alle Handschrift, von der 
Mille des drillen Patala an. 
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»In den Hymnen finden sich eilf sechszehnsylbige Zeilen, 
sämmllich in den mit dem Worte trikadruka beginnenden 
Versen (Rik. II, 2, 11, 1—4). Eine achtzehnsylbige Zeile 
bei Nakula.» Nun ist unter den Liedern des jezigen Rig- 
weda keines anzutreffen das dem Nakula zugeschrieben wäre. 
Es lässt sich demselben aber auf andere Weise auf die 
Spur kommen. Eine Anführung in Nir. I, 7 und eine an- 
dere in VI, 12 werden von Durga als aus einem Liede 
Nakulas, eines Sohnes von Vamadeva, genommen bezeich- 
net und zwar ganz in derselben Art, wie er alle anderen 
Hymnen der Rigweda Sanhita anzurühren pflegt Beide 
Gitate finden sich wieder in einem aus Tier Strophen be- 
stehenden Liede oder Bruchstücke eines Liedes, das von 
den Acvalajana Sutren IV, 6 ausgehoben wird. In diesem 
findet sich denn auch die achtzehnsylbige Zeile: 

wfa «Prora ^tfth fiw m?f i -j 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist anzunehmen, dass dem 
Praticäkhja eine Redaclion der Rik Sanhita zu Grunde liegt, 
welche jenes Lied enthält. Die Annahme, dass das Citat 
ausnahmsweise dem Sama oder Atharwaweda entnommen 
seyn könnte, ist schon im Voraus durch die Thatsache ei- 



') Die erste Strophe des Liedes siebt auch Sama I. 4. 
3, 9. Atharva IV, 1, 1. und in der Taitürfja Sanhita (vergl. 
Ait Brahm, I, 19.), die zweite Ath. IV, 1, 2, die vierte, aus 
welcher jene Zeile genommen ist Sama 1,5,8,8. Ath. XI, 4, 2. 
In beiden Stellen zählt dieselbe aber nur sechzehn Sylben, 
indem das schliessende kavim wegfallt 
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ner verschiedenen Lesung dieser beiden Sammlungen ab- 
gewiesen, auf welche die metrische Bestimmung des Prä- 
tiydkbja nicht passen würde. Dass diese Verse übrigens 
keine unbestrittene Stellung in der Sanhitä des Rik ein- 
nehmen, lässt sich daraus vermuthen, dass sie bei Acwa- 
läjana nicht, wie sonst fast durchgängig bei Gitaten aus 
den Hymnen des Rigweda zu geschehen pflegt, blos mit 
den Anfangsworten, sondern vollständig angeführt sind. In 
dieser Weise werden in der Regel nur anderweitig ent- 
lehnte Stücke citirt Bei einer genauen Durchforschung 
des Praticäkbja, welche sich zur Aufgabe machen müssle, 
jedes einzelne Citat im Weda Texte wiederzufinden, Hessen 
sich ohne Zweifel manche ähnliche Beiträge zu einer Ge- 
schichte und Kritik dieses wichtigsten Wedentextes gewinnen*). 

IL Das zweite Praticäkbja ist die Grammatik der 
Vdg'asaneja Sanhitä"). Dasselbe rührt desshalb manche 
Abschnitte mit ihrem liturgischen Namen an z. B. die Sau- 
trämanl 3, 125. 4, 68. Acvaniedha 5, 36. gibt Regeln für 
die jagus <L h. die nicht metrischen Abschnitte jener San- 
hita z. B. 4, 78. Wird dieses Buch gleich der Madhjan- 
dina Schule zugeschrieben, so verschmäht es doch nicht 
der abweichenden Ansichten des Nebenbuhlers Kanva mehr- 
mals zu gedenken. 



*) Zu den Grammatikern des PrAlicakhja »Zur Litt. u. 
Gesch. S. 64 » ist anjatareja hinzuzufügen (ein Namensvetter 
Ailareja's, vgl. Pan. IV. 1, 123 und den gana). 

") Eine Handschrift des Textes ist Nro. 35. Chambers. — 
Text und Commentar a) Nro. 454. ders. Sammlung. Samvat 
1650, eine gute Copie; b) Nro. 59S East India House, sehr 
nachlässig. Zu den Grammatikern ist hier nachzutragen Dalbbja 
(s. den gana Garga). 
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III. Hinsichtlich des drüten Buches kann ich, obwohl 
ich noch keine Gelegenheit hatte, seine Anführungen in 
dem betreffenden Texte aufzusuchen, nicht mehr bezweifeln, 
dass es zu der Taittirija Sanhitä gehört, wie ich schon 
• Zur Litt und Gesch. S. 63 « vermuthet. Die Namen der 
in diesem Präticäkbja gelegentlich genannten Abschnitte 
des ihm zu Grunde tiegenden Buches wie Graha, Ukbja 
u. s. w., ebenso die mehrmalige Anführung der Taittirijaka 
und ahvaraka, welche lezteren unter den zwölf £äkha des 
schwarzen Jag'us aufgezählt werden, weisen dahin*). 

IV. Endlich habe ich ein vierte* Buch aufgefunden, 
welches ich troz seines abweichenden Titels kein Beden- 
den trage in Eine Reihe mit den vorangehenden zu stel- 
len. Es sind die vier Abschnitte grammalischer Lehr- 
säze von faunaka, Caturädhjäjiham faunaktjam (nro. 
143. Chambers. 77 Blätter Samvat 1714), deren jede wie- 
der in vier Unterabtheilungen, Padas zerfallt. Der Com- 
mentar dazu ist sehr unbedeutend und mager. Die we- 
dische Sanhita, deren Lautgeseze diese Schrift behandelt, 
ist die des Atharwa; es ist leicht, dieses aus den Anfüh- 
rungen zu erweisen. Ueberdiess lautet die erste Ueber- 
schrift des Buches : alhd 'ngirasas \ Angirasas ist aber eine 
der Bezeichnungen für die Lieder des Atharwaweda, wel- 
cher sonst in indischen Schriften als Brahmaweda oder mit 
Atharwa 'ngirasas benannt wird. 

Es ist mir in dem Buche die Anführung Eines älte- 
ren Grammatikers begegnet, des auch im ersten Präticakhja 



*) Andere Handschriften dieses Buches, als die Zur Litt, 
u. Gesch. S. 54 genannten unvollständigen Copieen sind mir 
nicht bekannt geworden. 



♦ 
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genannten Anjatareja. Die grammatische Terminologie ist 
durchaus dieselbe, die wir in den PräÜcdkbjen haben, und 
die Regeln bewegen sich auf dem gleichen Gebiete der 
Grammatik. 

Es sind sonach die Einzelgrammatiken zu Tieren 
der wedischen Sanhitas bereits aufgefunden und nur die 
des Sdmaweda geht noch leer aus. Uebrigens ist kaum 
zu zweifeln, dass auch sie einen Bearbeiter gefunden habe, 
dessen Werk, nachdem einmal die Aufmerksamkeit auf 
diese Seite der wedischen Exegese gelenkt ist, vielleicht 
bald zum Vorschein kommen wird. Indessen scheint der 
Samaweda überhaupt nicht fleissig studirt worden zu seyn, 
vermuthlich wegen der Unselbständigkeit seines Inhaltes, 
daher auch die grosse Seltenheit derCopieen von Sajana's 
Commentare zu demselben, welcher bis jezt nur in Ei- 
nem oder höchstens zwei Exemplaren nach Europa ge- 
bracht worden ist 

Ist also das Ergebniss der Untersuchung über diese 
Bücher, welche wir mit ihrem gemeinsamen nothwendiger 
Weise später erst entstandenen Namen der Präticäkhjen 
zusammenfassen, dieses, dass sie Bearbeitungen der wedi- 
schen Elementarlehre sind, gegründet je auf einzelne der 
Sanhitas und — nach der Eigentümlichkeit derartiger 
wissenschaftlicher Forschung in Indien — ausgehend im- 
mer von einzelnen Schulen, so können Jaska's Worte in 
Nir. I, 17 auf keine andere Schriftenclasse schicklicher be- 
zogen werden. Dazu kommt, dass gerade das, wovon 
diese Stelle des Nirukta handelt, das Verhältniss des die 
Wörter nach den allgemeinen Laulgesezen verbindenden 
Sanhitatextes zu dem Padatexte, der sie in ihrer Isolirtheit 
darstellt, den vorzüglichsten Gegenstand der Praticakhjen 
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ausmacht und endlich dass ihre Ansicht von jenem Ver- 
hältnisse gerade diejenige ist, welche das Nirukta den 
pärthada, den grammatischen Lehrbüchern aller Schulen 
zuspricht Ich sehe es desshalb, wenn nicht ganz gleich- 
artige noch ältere Bücher nachgewiesen werden , für voll- 
kommen feststehend an, dass Jäska diese Schriften ge- 
kannt bat Kannte er sie aber, so ist sehr wahrschein- 
lich, dass er sie den JVedanqen zuzählte. Auf diese 
Stellung machen sie Anspruch nicht nur vermöge ihrer 
nahen sachlichen Zugehörigkeit zu dem Weda, sondern 
auch vermöge der Namen ihrer Verfasser, die wir von 
dreien wenigstens kennen. Gerade auf diese beiden Na- 
men Katjajana und. Caunaka, die in der Geschichte der 
ältesten indischen Gelehrsamkeit und in der Sagengeschichte 
eine bedeutende Stelle einnehmen, werden eine Menge von 
supplementarischen Schritten zum Weda und wedischer Theo- 
logie zurückgeführt Wir werden freilich nie bestimmen kön- 
nen, welche Schriftwerke Jäska wirklich Wedangen nannte, 
wohl aber wird der Fortschritt unserer Arbeiten immer mehr 
diejenigen herausstellen, welche er so nennen konnte, und 
immer deutlicher zeigen, dass die als Wedangen auf uns ge- 
kommenen Bücher nicht die Wedangen JÄska s waren. 

Nur die Sammlung der Niyhantavai zählt er unter 
die Wedangen oder — wenn man dieses nicht ausdrück- 
lich in seinen Worten Nir. I, 20 finden will — stellt sie 
wenigstens nahe mit ihnen zusammen. Und es geht schon 
aus dem oben Angerührten hervor, dass dieselbe bedeu- 
tend älter ist, als das Nirukta. 

Es ist eine gelehrte Bearbeitung des Naighantuka etwa 
aus dem 15. oder 16. Jahrhundert unserer Zeit auf uns 
gekommen. Sie hat zum Verfasser Devardga, der wie 
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die einleitenden Strophen sagen in der Nähe von Jag'nd- 
rangecapuri lebte, ein Sohn Jag'necvarärja's und Enkel 
Devaräg'ajag'van's war und nach der Bemerkung am Schlüsse 
der Handschrift dem Geschlechte Atri's angehörte. 

Devaräg'a gibt in der Einleitung zu seinem Buche 
über den Zustand der Handschriften des Naighantuka, 
über das damalige Versländniss desselben und über die 
Gründe, welche ihn zur Abfassung eines Commentares ver- 
anlassten, folgenden Aufschluss. Jaska, sagt er, habe im 
Nirukta nur die im vierten und fünften Abschnitte des 
Naighantuka (im naigama und daivala) aufgezählten Wör- 
ter sämmtlich einzeln erklärt und Belegstellen dafür gege- 
ben, dagegen finden sich nur für einzelne unter den J 34 1 
Wörtern der drei ersten Abschnitte Auslegungen und Ci- 
tate. Nach Jaska habe Skandasvdmin die Erklärung auf- 
genommen und z. B. Wörter wie Ngh. I, 4., die Zusam- 
menstellungen 3, 13. 3, 29, welche von Jaska nur der 
Hauptsache nach behandelt worden sein, ausführlich er- 
klärt. Viele andere Wörter aber, für welche weder Er- 
klärung noch Belege vorhanden gewesen seien, habe man 
bloss aus ihrer Form verstehen lernen müssen. Diess war 
um so misslicher, als das Studium der Weden und die 
gelehrte Tradition in der lezten Zeit (»im Kalijuga») viel- 
fach unterbrochen und getrübt und die einzig überbliebene 
Zuflucht eben der Wortschaz, das Naighantuka, gewesen 
sei. Nun haben aber in demselben durch Verderbniss der 
Handschriften ganze Wörter gefehlt, andere seien hinzu- 
gekommen, andere entstellt gewesen und so habe — eben 
weil es an einer übereinstimmenden Erklärung und Bei- 
spielsammlung fehlte — dieser Theil des Naighantuka, die 
drei ersten Abschnitte, von Fehlern geslrozt. 
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Um die richtige Lesuog wiederherzustellen und das 
Verständniss der Schrift für weniger Gelehrte zu erleich- 
tern, hole nun er, Devaräg'a, das nach was Jäska und 
Skandasvamin unerklärt gelassen haben. Er gebe übrigens 
seine Erklärungen keineswegs blos auf eigenes Gutdünken 
hin (svamanishikajd) j seine Hülfsmittel dazu seien ein- 
mal die eigenen Erklärungen Jdska's von 350 Wörtern 
des Naighantuka, welche da und dort imftirukta sich zer- 
streut finden, 200 Worter seien von Skandasvamin und 
endlich seien von manchen Anderen viele der übrigen ge- 
legentlich erläutert worden. Die Lesung dieser stehe fest. 
Im Uebrigen habe er in Folge des in seiner Familie un- 
unterbrochen geüblen Studiums des Naighantuka (samä- 
mnäja-'dhjajanasjd 'uichcddt) , durch fleissige Benuzung 
der zahlreichen Schriften Mädhavas und durch Vergleichung 
zahlreicher überallher gesammelter Handschriften andere 
Theile des Textes reinigen und erklären können. 

Devaräg'a's Arbeit beschränkt sich also auf den ei- 
gentlich lexikalischen Theil des Naighantuka. Es ist ihm 
aber dasjenige, was er versuchte, bei weitem nicht überall 
gelungen: eine grosse Anzahl von Wörtern musste ohne 
Nachweis bleiben ; seine stehende Formel dafür ist niyamo 
'nveshtunjas »eine Belegstelle ist noch zu suchen.» Man- 
ches ist ihm auch entgangen, was aus der Sanhita des 
Rik sich belegen Hess; er zeigt eine grosse Unselbständig- 
keit des Urtheiles, benuzt übrigens eine ziemlich umfassende 
wedische Litteratur z. B. das Aitareja Bräumana, das Aran- 
jaka gleiches Namens, die Chandogja Upanishad, die apa- 
stamba r.akha u. s. w. 

Es ist mir nicht möglich gewesen, von dem einzigen 

Exemplare dieses Buches, das meines Wissens bis jezt in 

.... 

2 
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Europa sich befindet (East India House. 1134.) eine Ab- 
schrift zu nehmen; dasselbe verdiente übrigens bei einer 
ausführlicheren lexikalischen Arbeit zu den Weden benuzt 
zu werden, weil in ihm häufig die Worterklärungen frü- 
herer Exegeten, deren Werke wir bisher nicht kennen 
z.B. Haradattas, Kshlrasvamin's und vor Allem Skanda- 
svämin's des älteren Erklärers einiger Theile des Naighantuka 
und Anderer niedergelegt sind. 

Ueber die Entstehung und den Zweck des Naighantuka 
habe ich schon früher die Ansicht ausgesprochen, dass 
dasselbe in seinem zweiten Theile insbesondere eine dem 
Unterrichte in der Erklärung des Weda, wie er in den 
Brahmanen-Schulen gegeben zu werden pflegte, zu Grunde 
zu legende Sammlung schwieriger und veralteter Ausdrücke 
war. Damals bedurfte man nicht der fortlaufenden Com- 
mentare, die Gelehrsamkeit war auch wohl noch nicht so 
fachmässig; eine Aufzeichnung der Ausdrücke für die in 
den Weden geläuögsten Begriffe, der Hauptstellen, welche 
sprachlicher und sachlicher Erläuterung bedurften, ein ein- 
faches Verzeichniss der Götter und der Gegenstände des 
Gultus, wie es im Naighantuka vorliegt, genügte als Leit- 
faden zum mündlichen Unterrichte. In einer folgenden 
Periode erklärte man förmlich und schriftlich diesen Leit- 
faden; aus dieser Zeit ist das Nirukta, und in einer noch 
späteren entstehen die ausführlichen fortlaufenden Gom- 
menlare. 

Ein ganz ähnliches Yerhältniss liegt uns in Griechen- 
land vor. Dort war Homer (mit Ausnahme des Hesiod, 
der aber nie zu gleich hohem Ansehen stieg) die einzige 
Quelle höherer Erkenntniss und vorzugsweise das Buch 
der Schulen; an ihm hat die grammatische und beinahe 
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jede andere Wissenschaft sich zu entwickeln begonnen. 
In Indien steht der Weda an Homers Stelle; er beschloss 
für das brahmanische Volk den ganzen Schaz geistiger Bil- 
dung, war als ein heiliges Buch dem Gelehrten, der zu- 
gleich Priester ist, zur Durchforschung um so näher gelegt 
und wurde das erste Problem der Grammatik, einer Wis- 
senschaft, die in Indien ungleich allgemeiner war als in 
Griechenland und früher schon eine weit höhere Stufe 
erreichte. Zugleich stand die Sprache sowohl als der 
Sachinhalt des Weda dem Indier der Jahrhunderte zunächst 
vor Buddha (700 und 600 v. Chr.), in welche wir die volle 
Blülhe des Priesterstaates zu sezen haben, viel ferner als 
dem Griechen zur Zeit des Perikles sein Homer. Bei den 
Griechen entstanden damals und wohl noch früher die 
Zusammenstellungen unbekannt gewordener eigenthümlich 
homerischer Wörter, der yXwoaat; in Indien hatte man 
zum Weda die nightuitavas gesammelt, ein Wort dessen 
Bedeutung ich für identisch mit yXuoaai halte*). Die 
Anfänge waren auf beiden Seiten gleich. In dem kurzen 
Zeiträume von Perikles an bis auf das Ende der alexan- 
drinischen Zeit hat aber Griechenland mehr gethan für die 
Erklärung des Homers, als Indien in der langen Reihe 
von Jahrhunderten bis herab auf Sä ja na und Malüdhara 
im 16. Jahrhundert für das Verstandniss der Weden lei- 
sten konnte. Freilich war Indiens Aufgabe bei weitem 
die schwierigere. Dazu fehlte der indischen Gelehrsamkeit 
die Möglichkeit einer freien Bewegung. Die Rechtgläu- 
bigkeit musste die Geschichte läugnen und die Verhältnisse 

*) Galen in der Vorrede zum Lex. Hippocrat. oo« lotvvv 
i<av oVo/mtwv iv fuv tote naXai yQovoie rjv owr t dr t vvvt 
<)'ovxin iott to /UV toiavra yXuoaae nulovai. 
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der jedesmaligen Gegenwart in den Denkmälern der Ver- 
gangenheit auffinden, weil die Gegenwart keine andere 
Grundlage haben konnte und wollte, als die mit einem 
Heiligenscheine umgebenen halb unverständlichen Ueberlie- 
ferungeu der Vorzeit Die Prieslerschaft gab die not- 
wendige authentische Erklärung, ohne welche man freilich 
in jenen Büchern uiemals gefunden hätte, was man mit 
ihrer Hülfe auf so leichtem Wege finden konnte. Der 
misshandelte Geist gewöhnte sich an sein Joch und wan- 
delte auf der vorgeschriebenen Strasse; der Sinn für Ge- 
schichte gieng ihm spurlos verloren und er beruhigte sich 
bei dem erlaubten unschädlichen Genüsse der Lösung gram- 
matischer Fragen. Man kann darum auch zum Tröste von 
dem Indier rühmen, dass er auf dem Felde der Gramma- 
tik dem Griechen es weit zuvorgelhan hat. 

Das Naighantuka steht für uns so ziemlich an der 
Spize einer Geschichte der Exegese. Es ist zwar nicht 
unmöglich, dass in Indien mehrere solche Sammlungen 
bestanden haben, dass vielleicht nur die vorliegende zu 
allgemeinem Ansehen durchdrang und andere frühe ver- 
schwanden. Insbesondere könnten ähnliche Zusammen- 
stellungen für andere wedische Bücher gemacht worden 
seyn; denn das Naighantuka beschränkt sich, in seinem 
zweiten Theile hauptsächlich, mit ganz seltenen Ausnah- 
men, auf die Sanhitä des Rigweda. Es war aber am na- 
türlichsten, dass gerade diese zu Ansehen kam und sich 
erhielt, da von dem Standpunkte des Indiers aus der Rig- 
weda allein eine wirklich philologische Auslegung verlangte. 
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Ich kann diese einleitenden Worte nicht anders sc liliessen 
als mit dem Ausdrucke des Dankes, welchen ich für viel- 
fache freundliche Hülfe, deren man bei Arbeiten auf die- 
sem Gebiete kaum entbehren könnte, meinen Freunden 
insbesondere in London und Berlin schuldig bin. 

Vorzüglich verpflichtet bin ich aber meinem verehr- 
ten Lehrer Heinrich von Ewald, dessen Verdienst es in 
mehr als Einer Beziehung ist, wenn ich diese Arbeit be- 
ginnen und so weit vollenden konnte. Möge Er meinen 
Bestrehungen im indischen Alterlhume das Lob zugestehen 
können, von demselben Geiste geschichtlicher Philologie 
getragen zu seyn, mittelst dessen Er der Wissenschan so 
ausgedehnte Erwerbungen gemacht bat. 

Mein Freund Dr. Theodor Benfey in Götlingen hat 
nicht nur die mühevolle Leitung des Druckes übernommen, 
die in keine bessere Hände kommen konnte, sondern auch 
aus seiner Kenntniss der Weden mich vielfach berathen. 
Ich danke Ihm dafür und wünsche, dass wir dieses neu 
sich gestaltende Wissen noch lange durch gegenseitige Hand- 
reichung fördern mögen. 

Tübingen im Julius 1847. 

Hmlolj.li Roth. 



Digitized by Google 



A n h a n g. 

Ueber die Elemente des indischen Accentcs 
nach den Präticäkhja Sütren. 



Im Nachfolgenden löse ich ein früher gegebenes Ver- 
sprechen. Ich musste.eine kurze Darstellung der älteren 
indischen Auflassung des Accents um so mehr diesem Drucke 
voranschicken, als er einer der ersten ist, welche mit 
Accentzeichen nach einheimischer Weise versehen sind, und 
als Panioi, bei welchem wir sonst über die Accente uns 
zu unterrichten pflegen, in diesem elementaren Theile un- 
gewöhnlich karg ist. 

L Alle indischen Grammatiker, wo sie die Accente 
übersichtlich zusammenstellen, pflegen nur von dreien zu 
reden. Diese sind nach der allgemein gangbaren Bezeich- 
nung der Uddtta, der erhobene, der Anudätta, der ge- 
senkte, und der Svarila, der fortklingende Ton; sie ent- 
stehen der Reihe nach durch Anspannung, Nachlassen und 
Aushalten des Lautes (äjäma -vigramhha-'kshepa IPrat. 
3, 1.), was der Scholiast Uvata mit der Hebung, Senkung 
und wagerechten Bewegung (tirjag - gamana) der den 
Laut vermittelnden Organe in Verbindung sezt (zu der obi- 
gen Stelle und H Prat. I, 109—111.). 

Diesem entsprechend werden auch die Handbewegun- 
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gen gemacht, mit welchen — ähnlich dem jezt üblichen 
Schlagen des musikalischen Taktes — die schulmässige Reci- 
lation begleitet gewesen zu seyn scheint. (HPrät. 1, 122-126). 

Sucht man aber das gegenseitige Klangverhältniss der 
so bestimmten drei Accente sich deutlich zu machen, das 
nothwendig ein geordneter musikalischer Fortschritt seyn 
muss (wie er auch von //. v. Ewald, Zeitschr. f. K. d. 
Morgenlandes V, 440 einzig nach Böhtlingk's Angaben schon 
richtig bestimmt wurde) so stösst man auf eine Lücke. 
Udatta und Svarita sind um es kurz zu bezeichnen posi- 
tive Töne, Anudatta ist negativ, es fehlt also die indif- 
ferente Milte, die Ebene der Stimmen über und unter 
welcher jene sich bewegen. Anudatta ist nun freilich im 
Sinne der Grammatiker, welche nur drei Namen keunen, 
wie Pänini, die Bezeichnung auch hiefür, allein sie wird 
dadurch ungeschickt den eigentlich gesenkten Ton, wie er 
vor dem hohen eintreten muss, zu bezeichnen, und Pänini 
muss daher den lezteren naher bestimmen als sänatalara 
liefer als Anudatta , was seine Erklärer kürzer durch anu- 
ddtlatara wiedergeben (I, 2, 40) ; während er dem wirk- 
lichen Mitleltone ekacrtdi Ununlerschiedenheit Tür das Ohr 
zuschreibt (I, 2, 39). 

Anstatt auf diese Weise unter der Bezeichnung anu- 
datta zwei verschiedene Accente zu befassen, welche an- 
derweitig erst genauer bestimmt werden müssen, wird es 
zweckmässig seyn, die Bezeichnungen einiger Prälifäkhjen 
beizubehalten, welche — wie sie in der Elemcnlarlehre 
des Accentes überhaupt ausführlicher sind als Pänini — 
unterscheiden zwischen anudatta, dem gesenkten Tone, und 
dem pracaja - svara oder pracila-svara. Der Name des 
lezleren kann gedeutet werden entweder als voller d. h. 
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unmodificirter Ton oder als der haufenweise vorkommende 
Ton, indem er im Saze eine grössere Anzahl sich folgen- 
der Sylbeo einnehmen, ja sogar durch ganze Gebetsformeln 
durchgehen kann, während die übrigen Accenle auf einem 
notwendigen Wechsel ruhen. 

II. Das Wesen der drei Accente, durch welche der 
Ton regelmässig fortschreitet, des Anudatta, Pracaja und 
Udatta ist an sich verständlich. Weniger deutlich für uns 
und schon für die alten Grammatiker nicht vollkommen 
klar ist die Natur des Svarita. Er wird übereinstimmend 
beschrieben als eine Vereinigung des Udatta und Anudatta, 
wobei wir unter dem lezteren freilich nicht den im enge- 
ren Sinne so genannten Accent, sondern überhaupt den 
die Mittellinie nicht überschreitenden Ton zu verstehen ha- 
ben. (I Prät. 3, 2. II Pr. 1, 11 1 u.s.w.) Ueber seinen 
Tongehalt geben das erste und zweite Präticäkhja an, dass 
die erste Hälfte seiner Zeitdauer — gleichviel ob die Sylbe, 
auf welcher er ruht, eine, zwei oder drei Moren hält — 
höher klinge als der hohe Ton, der Rest aber, wenn er 
schon als anudätta aufgefasst wird, soll einen dem Udatta 
ähnlichen Tonwerth haben (uddttacnUi). Dieses Tonwer- 
thes geht die lezte Hälfte des Svarita verlustig, wenn auf 
ihn im Saze ein Udatta oder Svarita folgt (IPr.3, 3. 19); 
sie senkt oder bricht sich (prakampale). Das zweite 
Präticäkhja sagt nur der lezte Theil desselben werde ge- 
senkt (uttaro deca: pranihanjale) und das (■aunakija 
beschränkt diese Brechung auf die Zeildauer des lezteu 
Viertels der lezten Mora. (3, 3.) Schon hieraus geht 
hervor, dass der Svarita an Intensität des Tones dem Udatta 
nachsteht, welcher sich stets iu seinem vollen Werthe 
behauptet. 
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Ist nun der Svarita nach dem Obigen kein ursprüng- 
licher Ton, sondern ein Erzeugniss des Zusammenstosses 
zweier Accente, so entsteht die Frage nach den Bedin- 
gungen seines Erscheinens. Entstünde er ganz allgemein 
aus dem Zusammenflusse eines betonten mit einem folgen- 
den unbetonten Vocale — worauf die Beschreibung seines 
Wesens führen würde — so wären nach den Gcsezen 
der Vocal Verbindung im Sanskrit entweder innerhalb des 
einzelnen Wortes oder in der Vereinigung zweier Wörter 
die drei Fälle möglich: 

a) dass die beiden Vocale zusammenflössen, wie es 
bei homogenen Vocalen oder mit a vor i zu e, vor u zu 
ö geschieht, also Krögis; 

b) dass der Schlussvocal des ersten Wortgliedes oder 
Wortes vor dem anlautenden Vocale des zweiten sich in 
seinen Halbvocal verwandelte wie i vor den a und u Lau- 
ten, u vor den a und i Lauten, Liquidirung ; 

c) dass der vorangehende Vocal den folgenden ver- 
schlänge, was bei e und 6 vor kurzem a eintritt, Elision 
oder richtiger Synalöphe. 

Wäre für den ersten der drei Fälle der Svarita des 
Sanskrit an seiner Stelle, so würde er sich wenig von 
dem griechischen Circumflexe unterscheiden, wenn wir nur 
die üebertrelung des allgemeinen Gesezes abziehen, welche 
das Griechische sich zu Schulden kommen lässt, indem es 
auch in verkehrter Ordnung Gravis mit folgendem Acute 
zum Circumflexe verbindet (karaoTos, hoT&TQs)* Hier hat 
der lange Vocal den Circumflex herbeigezogen, also die 
Quantität über den Accent gesiegt, wie auch in allen Fäl- 
len geschieht, wo eine vorlezte Sylbe betont und lang und 
die lezte kurz ist (aayia). Im Sanskrit dagegen ist der 
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Ton überhaupt und so auch der Svarita gänzlich unabhän- 
gig von der Quantität der einzelnen Sylbe sowohl als von 
dem Gewichte des ganzen Wortes. Dabei unterscheidet 
er sich den Bedingungen seiner Entstehung nach so we- 
sentlich von dem griechischen CircumQexe, dass er für 
den ersten der obigen Fälle nur in einer einzigen höchst 
beschränkten Ausnahme für den zweiten und dritten aber 
regelmässig vorkommt Dabei ist es übrigens der Erwäh- 
nung werth, dass nach einer Bemerkung des ersten Pra- 
ticäkbja ein Grammatiker Mdndukeja für alle Fälle von 
Krasis einer Tonsylbe mit einer tonlosen folgenden den 
Svarita als das Regelmässige — nach der Ansicht des 
Commentators , wenigstens in der Theorie — betrachtet 
wissen wollte *). Nach den Beispielen bei Weber (Vägas. 
Specimen II. S. 9.) ist jedoch diese Weise der Accentua- 
tion keineswegs blosse Theorie, sondern findet sich in den 
Handschriften des £atapatha Brahmana ausgeführt. Der 
zweite Fall nun ist im Griechischen, das die Halbvocale 
nicht kennt, undenkbar, der dritte wird als Krasis betrach- 
tet, erzeugt aber — so wenig auch die griechische Gram- 
matik über seine Behandlung im Reinen ist — niemals 
Gircumflex. Es ist also, wenn gleich die Ursprünge beider 
Accente ohne Zweifel zusammenfallen, in dem Spracbge- 
brauche beider Völker dennoch ein grosser Unterschied 
ihrer Anwendung aufgekommen, in welchem Ursprüngli- 
ches und Abgeleitetes auf beide Seiten vertheilt erscheinen. 

III. Der indische Svarita entsteht nämlich unter 
folgenden Bedingungen: 

■) lPrat.3,8. qiTT|%TFT 3% Ä FftrT 
Uvata.rmTF^rT l ^ fqTrT l 
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1. (zu a.) Wo zwei kurze i Laute — der Auslaut 
betont, der Anlaut tonlos — zusammenfassen, erhält die 
aus ihnen entstehende Länge den Svarita z.B. ?TPTC *^r1M 
STHhNHIH (abhi indhatam, abhmdhatäm)'). Er heisst 
praclishta (auch praclishla und prakclishta), der auf der 
verschlungenen Vocalverbindung (praclishta: sandhi:) 
ruhende I Pr. 3, 7. 10 — II Pr. I, 117. 4, 133. — 
Mänd. 7» 4. — £aun. 3, 3. Ist aber der Eine der bei- 

9 

den i Laute lang, so bleibt das unten anzugebende allge- 
meine Gesez für die Krasis aufrecht z. B. R^^Ff,*1 «5^1^*1 
( mahi ijam, mahijam ) **). 

2. (zu b.). Wenn ein betontes i oder u vor tonlo- 
sen ihnen heterogenen Vocalen in ihre Halbvocale j und 
v übergehen, so entsteht auf derVereinigungssylbe(Wri<//*/am 
aksharam) der Svarita, und zwar 

a) innerhalb des Wortes z.B. ry^ lanve, von tanu 
mit dem Dativsuflixe e. Unter den gleichen Gesichtspunkt 
sind auch die Wörter zu stellen, welche den Svarita nicht 
erst durch Beugung erhalten, sondern ihn schon vermöge 
ihrer etymologischen Bildung tragen z.B. qFW^dhanj tun, 
für dhdni-am. Diess ist der einzige Fall, in welchem 

Svarita im Worte sich zeigt, er heisst darum im Gegen- 
saze zu dem erst aus Wortverbindungen entspringenden 



*) Ueber die Bezeichnung der Accente s. unten. 

") Als Ausnahme von dieser Regel wird II Pr. 4, 135. 

das Parlicip c| HrrlFT aus T3T ZT^TrT vi-ikshita angegeben. 
Das dritte PraiuAkhja erwähnt nichts von i Lauten und gibt 
die Regel für U Laute, ohne übrigens über Länge oder Kürze 
derselben etwas zu bestimmen. 2, 8. Man vergleiche die ganz 
unbestimmte Regel bei Pan. VIII, 2, 6. 
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der gdtja, der ursprüngliche, generische, II Pr. I, 112. 
Mdnd. 7, 5. (>un. 3 f 3. 0 d er nilja j er bleibende, tioth- 
wendige III Pr. 2, 8. 

b) bei dem Zusammentreffen zweier Wörter im Sandhi 

I I 

/. B. ^Ti 4 ; F5F?T «" indraz nvindra. Diese Vocal- 

O _N — - - 

Verbindung durch Liquidirung des ersten heisst die flüch- 
tige (kshipra: sandhi:), wohl vom Hinübergleiten der 
Stimmen über den Halbvocal zum Anlaute des folgenden 
Wortes; von dem Sandhi trägt der auf ihm ruhende Sva- 
rita den Namen kshaipra. I Pr. 3, 7. 10. II Pr. J, 116. 
III Pr. 2, 8. Mand. 7, 6. £aun. 3, 3. 

3. (zu e.) Wo nach einem betonten e oder o ein 
unbetontes kurzes a — wie auch die indische Grammatik 
sagt — elidirt wird, entsteht auf dem e oder o der Sva- 

rita, z.B. FT SfoRT; rT^FFT) tc mmnln, tevantu. Er 



•) Das Apostrophzeichen, welches wir in Handschriften 
späterer Bücher und in den jezigen Drucken angewandt finden, 
diente ursprünglich nicht zur Bezeichnung der Elision. Irgend 
ein trennendes Zeichen wäre hier gar nicht an seiner Stelle; 
es widerspräche dem Gefühle der lebendigen Sprache. Das 
griechische Theater lachte über den grammatischen Schau- 
spieler, welcher in uv/iattav yaQ av&ie av yaXqv-oQto statt 
yaltj-rottta sprach. — Das jezige Zeichen für den Apostroph dient 
in den wedischen Handschriften vielmehr einem anderen dop- 
pelten Gebrauche. Einmal steht es in den Sanhilä Handschrif- 
ten zwischen zwei Wörtern, die im Hiatus (vivritti) aufein- 
anderstossen ; sodann in den Pada Handschriften, um die Glie- 
der der zusammengesezten Wörter zu trennen (als Zeichen 
des avagraha). In beiden Fällen bezeichnet es die Zeitdauer, 
über welche die Stimme auf der Stelle innezuhalten hat, die 
Dauer einer Mora und ist ursprünglich nichts Anderes, als 
das Zahlzeichen für Eins. 
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heisst wie der Sandln selbst, welcher ihn herbeifuhrt, 
abhinihita. 

IV. Das Vorkommen dieses Svarita ist, wie sich leicht 
sehen lässt, höchst beschränkt. Selten nur können die Be- 
dingungen der dreifachen Lautvermischung zutreffen, aus 
welcher er als secundärer Accent hervorgeht ; und es wäre 
an sich schon undenkbar, dass irgend eine Sprache eine 
regelmässige Tonmodification bcsässe, von welcher sie so 
seltenen Gebrauch macht, als das Sanskrit von dem oben 
beschriebenen Svarita. So erscheint denn der Svarita auch 
ausser jenen Fällen und zwar anscheinend einem ganz an- 
deren Zwecke dienstbar. Es hat nämlich, so ist die Regel, 
in jedem mehrsylbigen Worte welches nicht oxytonon ist, 
die auf den hohen Ton folgende Sylbe den Svarita. 
Dasselbe tritt in der Sazverbindung ein für die tonlose An- 
fangssylbe eines auf ein Oxytonon folgenden Wortes d. h. 
es kann überhaupt niemals auf eine Acutsylbe eine einfach 
tonlose folgen ; denn diess ist, wie wir eben hieraus sehen, 
das Gesez des Tonfalles, dass der bis zur Spize des Udätta 
gehobene Ton nicht mit plözlichen Abbrechen in die Ebene 
der Stimme herabfalle, sondern durch die Vermittlung ei- 
nes Zwischentones sich herabsenke. 

Diese Rolle hat der im Gefolge des Udätta befindliche 
Svarita, welchen ich im Gegensaze gegen den oben erläu- 
terten selbständigen den enklitischen Svarita nenne. Der 
Tonwerth beider ist aber wesentlich gleich. Beide sind 
geschwächte Acute, und die Grammatiker, welchen wir die 
Präticdkbjen verdanken, haben eben so wenig als Panini 
daran gedacht, diese ihrer Entstehung nach so verschiedene 
zwei Arten des Svarita durch unterscheidende Benennun- 
gen zu bezeichnen. Nur das erste Präti^akhja gibt für 
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die Abstufungen des selbständigen Svarita den zusam- 
menfassenden Namen gdtfa, mit welchem die übrigen nur 
eine Unterart bezeichnen (s. oben a.)), ohne jedoch den 
enklitischen irgendwie zu benennen: eine Lücke, welche 
der Commentator mit prakrita ausfüllt. Dagegen haben 
jene Grammatiker mit einer ganz unnüzen Subtilität auch 
Unterarten des enklitischen Svarita ausgefunden, welche 
der Vollständigkeit wegen hier stehen mögen. Es werden drei, 
nach Umständen vier Modifikationen desselben unterschieden : 

1. der tairovjang 'ana , welcher von seiner Udatta- 
sylbe, die in demselben Worte steht, durch einen oder 
mehrere Gonsonanten getrennt ist; 

2. der tairovirdma, unter denselben Bedingungen, 
nur dass der Udatta die lezte Sylbe des vorangehenden 
Wortes einnimmt*); 

3. der pddavritta, der Svarita nach einem Hiatus 
auf der Anfangssylbe des zweiten Wortes **). 

4. nach Einigen der tdthabhdvja, d.h. der unter 
bestimmten Einschränkungen zwischen zwei Tonsylben ste- 
hende Svarita, von welchem sogleich näher gehandelt wird. 
Vergl. II Prat. 1, 118—121. III Pr. 2, 8. Mdnd. gikshd 
7, 7—10. gaun, 3, 3. 

Eine Erinnerung an die Verschiedenheit der Entste- 
hung der Svarita liegt übrigens noch darin, dass die einen 
schärfer (tikshna) die andern milder (mridu) betont wer- 
den sollen, und zwar sämmtliche selbständigen Svarita 
stets schärfer als die enklitischen. Die Ordnung, welche 
das zweite Praticakbja den einzelnen anweist, ist diese: 

•) III Pr. nennt ihn pralihata. 

") Dem Worte pra-uga wird desshalb sonderbar genug 
der tairovjang ana zugeschrieben. HI Pr. 2, 8. 

••••• 
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1. abhinihila, 2. kshaipra und gatja, 3. pracJishta, 4. tai- 
rovjang'ana , 5. tairoviräma, G. padavrilla, 7. täthal>ha\ ja. 
Das dritte Prdti^khja dagegen ordnet 2. 1. 3.5. 4. 6. — 
Verse im ^aunakija und Uvata's Glosse geben die Reihe 
1. 3. 2. 4. 6. (5 und 7 sind nicht genannt). 

Ist nun dieser enklitische Svarita gleich dem Anudätta 
durch das melodische Gesez in das Gebiet des Herrschers im 
Worte, des hohen Tones gebannt, dieser, damit er vorangehe, 
jener, damit er folge, so entsteht, wo zwei Accentgebiele 
sich sehneiden und nur für Einen der zwei abhängigen 
Töne Raum ist, entweder für den Nachfolger des ersten, 
oder für den Vorgänger des zweiten — es entsteht in 
diesem Falle die Frage, welcher von den beiden Recht 
behalte. Mit anderen Worten: wenn zwischen zwei Acut- 
sylben eine tonlose liegt, hat sie den enklitischen Svarita 
oder den gesenkten Ton ? 

Das Natürlichere ist, dass, wie in der ganzen Laut- 
lehre, das folgende Element das stärkere sey, dass der dem 
zweiten Acute vorangehende gesenkte Ton den Svarita des 
ersten Acutes verdränge. Und so lehren einstimmig die 
Prdticdkhjen , das erste derselben noch mit der ausdrück- 
lichen Bemerkung, dass dieses Gesez allgemein anerkannt 
sey (3, 12. nijuktd tu UldUa-svarilo-dajam). Nach Pa- 
nini dagegen (VIII, 4, 67) hätten die Grammatiker Gdrgja, 
Käcjapa und Galava an dieser Stelle den Svarita gesezt; 
und es müsste um so auflallender erscheinen, dass die 
Präticäkhjen dieser Verschiedenheit der Ansichten nicht 
erwähnen, ab das erste derselben den Gärgja, das zweite 
Gdrgja und Käcjapa kennt Es scheint aber, dass wir hier 
inPänini eine ungenaue Regel haben, welche durch das Miss- 
verstehen seiner Erklärer vollends unrichtig gemacht Wurde. 
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Das zweite Präticakbja gibt darüber die vollständigste 
Aufklärung. Dasselbe hat an der Stelle, wo von den 
Namen der verschiedenen Arten des Svarita gehandelt wird, 

den Lehrsaz (1, 121): 4<W-Hl ^TO^fTWWW I 
was deutlicher so wiederzugeben ist: »die tonlose Schluss- 
sylbe eines avagraha*), welcher eine betonte vorangeht 
und folgt, bat den Svarita, der tdlhabhavja heisst.» Nun 
wird in einem späteren Abschnitte über die gegenseitige 
Einwirkung der Accente die Vorschrift gegeben (4, 136): 
statt des enklitischen Svarita stehe der tiefe Ton vor fol- 
gendem llddtta oder Svarita, jedoch (137) anavagralte »in 
getrennten Zusammensezungen bleibt der Svarita in seinem 

Rechte» z. B. rlHH^lf^lrj rFW Irl- Der Commen- 
tator, welchem vielleicht Panini's Regel vorschwebte, sezt 
aus eigener Machtvollkommenheit hinzu, dieses sey die 
Ansicht einzelner Lehrer und fuhrt für das Gegentheil deu 
Saz der Auggihdjanaka an, welche hierin der Mddh- 
jandina Schule folgen: 

Er scheint aber für beide Grammatiken Unrecht zu haben: 
für die Madhjandina ; denn aus ihrem grammatischen Lehr- 
buche sind ja eben die obigen ganz deutlichen Säze ent- 
nommen; — für die Aug'g'ihäjanaka ; denn auch sie schei- 
nen unter dem kampa nicht einen tieferen Ton als den 
anuddtta (kampand ntedd api nicalvam wie der Gom- 
mentator meint) sondern nur eine Senkung im allgemeinen 

*) avagraha heisst das erste Glied eines nach der Weise 
der Padalexle getrennten Compositum?» (samäsa). Das Wort 
hat diese Bedeutung neben der oben angeführten. 

••••• 
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verstanden zu haben. Dieses erhellt aus der Mänduki 
r.iksha 7, 10. wo fast wörtlich derselbe Vers in der Auf- 
zählung des Svarila sich findet und des gleichen Ausdruckes 
kampa sich bedient, so dass zu verstehen ist: »der Sva- 
rita , welcher die Senkung zwischen zwei Udatta u. s. f. 
bildet, heisst tuthubhävja. Man kann daraus sehen, wie 
vorsichtig wir in Benuzung indischer Commentare selbst in 
grammatischen Gegenständen, in welchen wir ihnen noch 
am meisten Autorität einräumen können, zu verfahren ha- 
ben, wie viel mehr in geschichtlichen Dingen. 

Um Paninis Regel vollständig zu machen wäre ihr 
also nur das avagrahe hinzuzufügen; und auch von den 
Namen der Grammatiker, welche er nennt, ist wenigstens 
derjenige Gargja's der obigen Deutung dieses Svarita auf 
einen den Padatexten eigenthümlichen Accent günstig. 
Gurgja ist nämlich nach der Angabe Durga's zu Nirukta 
IV, 4 Verfasser des Padatextes zum Sdmavcda, wie Qb- 
kalja desjenigen zum Rigweda. 

V. lieber die Schreibung der Aceenie. Die Pra- 
ticdkhjen enthalten keine Angaben über die schriftliche 
Bezeichnung der von ihnen festgestellten Accente. Das 
zweite derselben gibt aber einige Lehrsäze, welche we- 
nigstens theilweise von der Schreibung zu verstehen sind : 

UIcHHl 5TT qsTFT I I, 128—133. »Man nimmt sieben 

o 

Accente an, in den Säma; oder drei; oder zwei; oder 
Einen (in den Opferformeln), mit Ausnahme des Säma, 

G'apa *) und Njünkha Im Jag'us kann auch der Accent 

— » 

•) Acval. grauta 1, 2. Pän. I, 2, 34. 
*•) Beispiele des Njünkha und Regeln darüber findet man 
Aval. (;r. VU, 11. 
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der gewöhnlichen Rede (anstatt der Monotonie der Formel) 
angewandt werden.» Unter den sieben Accenten der Sama 
versteht der Scholiast die sieben Noten der indischen Scale, 
Andere beziehen die Zahl, wie er sagt, auf die sieben 
Unterarten des Svarita. 

Darnach scheint Uvata sowohl als jene anderen Er- 
klärer nach Art der Einwohner eines Brahmanendorfes im 
südlichen Indien, welche sämmtlich — wie mich ein Au- 
genzeuge versicherte — nichts Wedisches lesen als den 
Jag'us, den Sämaveda gar nicht gesehen zu haben. Denn 
es kann unter den sieben Accenten der Sama doch wohl 
nichts anderes verstanden sein als die siebenfache Bezeich- 
nung der Accentmodificationen , wie wir sie noch in den 
Handschriften des Sämaweda finden, indem neben der be- 
zeichnungslosen Pracaja Sylbe der Udätta mit i, drei Ar- 
ten des Svarita (mit >, m) und zwei Modifikationen 
des Anudätta (», >*) bezeichnet werden*). Wenn ferner 
von blos ztvei Accenten geredet wird, so könnte darun- 
ter entweder diejenige Art des Vortrages bestimmter An- 
rufungen, Subrahmanja* genannt, bei welcher der Svarita 
wie ( da (tu gesprochen wird (Pan. I, 2, 37), oder wahr- 
scheinlicher die Accentuation der B rahm an a des Jagurweda 
gemeint seyn. Der lezleren Ansicht ist auch Uvata zu un- 
serer Stelle. Nur sagt er auffallender Weise, es seien 
damit die zwei Accente des £atapatha Brahmaria nämlich 
Udatta und Anuddtla gemeint, während die Handschrif- 
ten sowohl Uddlta als Svarita bezeichnen. Freilich thun 
sie das mit demselben Zeichen, indem der Udatta mit dem 
wagerechten Striche unter der Sylbe, der Svarita mit dem 



•) Vcrgl. Bcnfcy in Haller A. L. Z. 1*45. S. 909 Agg. 
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gleichem Striche uuler der vorangehenden bezeichnet wer- 



zuzutrefleo *). 

Die einfachste , verbreiterte und sinnreichste Weise 
der Accentschreibung ist diejenige, welche sich zweier 
Zeichen bedient, eines senkrechten Striches über der Linie 
zur Bezeichnung des Svarita, eines wagerecbten unter der 
Linie zur Bezeichnung des Anudatta (in dem oben erörter- 
ten engeren Sinne). Diese Schreibung haben wir ohne 
Zweifel als die normale anzusehen; sie geht durch alle 
Bücher, welche dem Rigweda zugerechnet werden, mit 
kleinen Zusäzen durch die Handschriften der Väg'asaneja 
und auch wohl der Taittirlja Sanhitd"*) und endlich durch 
die Gopieen des Atharwaweda. Die lezteren zeigen aller- 
dings die Abweichung, dass sie, statt den Svarita über 
der Linie zu bezeichnen, einen wagerechten Strich in die 
Sylbe sezen, oder auch, wie Londoner Handschriften, in 

*) Weber (Vag'.Spec. II. S.6.) siebt den Strich unter der 
Ud&tlasylbe als Zeichen des folgenden enklitischen Svarita an, 
um Einstimmigkeit der Bezeichnung zu gewinnen. Die Er- 
klärung ist vielleicht nnr zu sinnreich und würde einen Ein- 
wurf darin finden, dass dieser enklitische Svarita eben so oft 
fehlt. Bei dem schon frühe sichtbaren Bestreben indischer 
Gelehrten, irgend etwas Eigentümliches hervorzubringen, kann 
der Hergang auch der gewesen seyn, dass man nur die beiden 
positiven Accenle und auch diese mit dem geringsten Auf- 
wände von Mitlein, mit Einem Zeichen kenntlich machen 
wollte, welches natürlich der Deutlichkeit wegen verschieden 
gestellt werden mussle. Diese Sucht nach Originalität bat 
freilich hier wie überall nur dazu geführt Verwirrung anzurichten. 

"*) Die einzige Abschrift dieses Buches, welche ich sehen 
konnte — vielleicht die einzige in Europa — ist ohne Ac- 
cente, weil sie ganz jung und wahrscheinlich erst für Europäer 




gemacht ist. Ich schliesse 
ten Praticakhja. 
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derselben Weise Punkle statt Strichen anwenden; im Ue- 
brigen ist aber das System vollkommen identisch mit der 
Accentschreibung im Rigweda. 

Svarita und Anuddtta werden stets bezeichnet. Un- 
betonte Sylben im Anfange des Sazes, somit auch im los- 
getrennten Worte der Padatexte fallen unter den Begriff 
des Anudatta. Unbezeichnet bleiben Udätta und Pracaja, 
sind aber aus den umgebenden Accenten kenntlich ver- 
möge des melodischen Gesezes der Aufeinanderfolge von 
Anudatta, Udätta, Svarita. Dabei gewährt dieses System 
die grösste mögliche Sicherheit, indem es auf die Tonsylbe 
durch doppelte Bezeichnung hinweist und so die Berichtigung 
von lrrthümern meist selbst an die Hand gibt Dasselbe ist 
würdig dem indischen Alphabete zur Seite gestellt zu werden. 

Anm. Es ist hier noch der Zahlzeichen r f und ^ 
nach ihrer Anwendung als Hülfsmiltel zur Schreibung des 
Accentes zu erwähnen. Nach der unter II. angeführten 
Bestimmung entsteht eine Tonsenkung für die lezte HälAe 
des Svarita, wenn auf ihn Uddlta oder wiederum Svarita 
folgt. Der so sich brechende Svarita kann natürlich nur 
der selbständige seyn. Die Sezung von zwei verschiedenen 
Accenten auf Einer Sylbe, wie sie hier erforderlich wäre, um 
jene Senkung auszudrücken, scheint für unzulässig gehalten 
worden zu seyn, und so wurde folgende Auskunft getroffen : 

a) ist der Vocal der Svarita Sylbe kurz, so wird nach 
ihr die \ gestellt und mit dem Zeichen des Svarita und 
Anudatta zugleich versehen ; die vorangehende Sylbe, wenn 

das Wort mehrsylbig ist, hat Anuddtta z. B. SofvHPl^H 

b) ist der Vocal der Svarita Sylbe lang, so wird 
nach ihr die y mit derselben Bezeichnung wie oben die 
\ gestellt; die Svarita Sylbe selbst hat Anudälta und ebenso, 



* 
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wenn das Wort mehrsylbig ist, die vorangehende Sylbe 

z. B. ^H^T HR^HffrFT 

Diess ist die Bezeichnung in den sorgfaltigen Hand- 
schriften der Sanhita des Rigweda und des Nirukta, die 
jedoch nicht überall mit gleicher Genauigkeit eingehalten , 
wird. Aus den mir bis jezt bekannten Angaben über Ac- 
cente und deren Bezeichnung getraue ich mir noch nicht 
eine vollständige Erklärung dieser Schreibeweise zu geben. 

VI. Zusammenstoss der Accente und der Accent 
im Saze. Das Ergebniss des Zusammenflusses zweier 
Accente im Sandhi lässt sich — mit Ausnahme der unter 
III. angegebenen Svarita Fälle — mit dem zweiten PrA- 
licäkhja IV, 131. 132 kurz in die zwei Säze fassen: 

»wo die Sandhisylbe einen Svarita in sich aufgenommen 
hat, erhält sie Svarita (natürlich mit der im Folgenden 
liegenden Einschränkung : wenn nicht das andere Glied der 
Zusammensezung Udätta ist); wo sie einen üdatta enthält, 
bleibt ihr dieser Accent» Z. B. 

RT. ^ ?rf^WJ» 'TT Hll^MST !• Zwei verschmel- 
zende tonlose Sylben erzeugen, wie sich versteht, eine tonlose. 

Der enklitische Svarita kann bei allen diesen Verän- 
derungen, wie leicht deutlich ist, gar nicht in Betracht kom- 
men; denn er ist nicht an eine bestimmte Sylbe, sondern 
nur an einen vorangehenden hohen Ton gebunden. Der 
selbständige Svarita aber erweist sich überall schwächer 
als der hohe Ton und beurkundet dadurch vollends seine 
bedeutende Verschiedenheit vom griechischen Circumflexe. 
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Für das Naighantuka habe icli folgende HandschriAen 
verglichen: 

1. In der Uibliuthek der Ostindischen Cooipagnie zu 
London 

A. Nro. 1743. 16 Blätter. Samvat 1854. Ac- 
centuirt 

B. Nro. 1378. 16 Blätter. Samvat 1854. Ohne 
Accente. 

2. In der Bodley 'sehen Bibliothek zu Oxford 

C. 24 Blätter. Ohne Accente. Samvat 1654. 

D. 24 Blätter. Ohne Accente, geschrieben zu Be- 
uares. Der erste und zweite Abschnitt des ersten Adhjaja 
fehlen. Die Handschrift scheint nicht jünger zu seyn als C. 

E. 16 Blätter. Mit Accenten. Samvat 1849. Eine 
sorgfältige Handschrift. 

F. 10 Blätter. Ohne Accente. Ganz neue Copie. 
Endlich bezeichne ich die Varianten aus Devaräga's 

Commentare zu dem Naighantuka. East Ind. H. Nro. 1134. 
141 Blätter. 

Die Handschriften theilen sich in zwei Gruppen. Zu 
der einen gehören A. B. E., zu der andern C. D. F. Die 
Abweichungen sind an einigen Stellen so bedeutend und 
auf beiden Seiten durch den vedischen Sprachgebrauch be- 
stätigt, dass man in ihnen eine Verschiedenheit der Re- 



4 

cension erkennt Ich gebe darum den Text durchgehends 
nach der ersten Recension und setze die Varianten der 
zweiten in den Noten bei. Der Commentator stimmt in 
den meisten Fällen mit jener. 

In der äusseren Einrichtung haben die Handschriften 
der zweiten Recension noch das Eigentümliche , dass sie 
am Schlüsse der einzelnen Abschnitte die Anzahl der in 
denselben zusammengestellten Wörter nicht namhaft machen, 
sondern z. B. I, 7 einfach setzen : cRsrfn jik : u o n 
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mft: 1 3^f igssfr iq^t ir^j: i^ftm ^ti 
^cOhh^ih ii \ ii 

FTt^l ^WTI fTf^pT I H$ I ^fHJ 1 ^! ^Rj 

fiTT^ 1 )!?^: I ^((HlH^li«IHf\TdHHllHli^ii 
HIWI^UIlfH II i Ii 

%^r: i f%(nn:i^:i^wr: i saftete: i^tftr- 

HIHlfH UHU 

1. l ) C. D. F. wrm. 2 ) Dev. wifür: 
3. ') C. D. F. 



1 



6 HIMUi^lUiH 

wmt i ott i i i ^^i^n 1 ) i 

{ifcHIHIM ii^n 

mi^igT^ I HT^I^rftir^IHMII 

HN(llrl qU^NlHH I H imi 

IW»)I f^J*T | f^t | fi^rf^ | ^ifcwcfifa 
^II^Hfalfa n ? ii 

grfOTTH: l ) I 5TSn+T I ^rT: I firf^: I fsf: I I 

7. !) C. D. F. ^ttt. Nach Rik. III, 3, 5, 3. VI, 6, 4, 1 . 
VII, 1, 9, 2. ist jyzn antodälta. 2 ) £m subst. fem. ist ant- 
odätta, Rik. V, I, 5,6.; ebenso an allen Stellen das gleich- 
lautende Adverbium. 3 ) C. D. F. sfrin. 4 ) C. D. F. 
öFerra. Dev. snrf. 

9. l ) C. D. F. ffirr: 

10. l ) C. D. topt: F. onfa: 
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! Wf: I $rf%: I l*P^I 
I ffl^: 5 ) I | g^: | fl^i | 3Tf3T 

^frT Rf^MMHIHlPl II \o 11 

oi i dfNl 1 gm: 1 qfer: 1 htttTT 1 yrfoh 1 inafft i ) i 

%fe: I I g^T I H^Wfl I HfärT I ^Tl 

31p 5 ) I 3TTf^ I RW: I ^Tffl + ) I f^TI^T: I 
*oT{: I ST^: I ^FT« I I ^ßh I ift: I TOrf I 
IM: I I HT : 5 ) I f^TTT I R^TT 6 ) I ^TT I fwrFT+ 1 
sft: I W^T I | ^fFT: 1 Spft I sn*T I fpjg^l 
l^: I ?F3T: 7 ) I JT^ e )l^: 9 )igiTfffli^f?T 

STtff: I if^: I I R^: \W^' I^Np^») I 
HHHH J5TT: I spfrjj WT I *rö I gffa*T I fäuJtHHI 

10. 2 ) C. D. F. mzm. 3) C . D . F . 

11. I) C. D. F. ;ftfk: 2 ) Üd. : 3) Üd n$: 
*) üd. srra^. 5) d. E. Dev. xjt. 6) Dev. *m. 7) C. D. F. 
arn: 8 ) E. mfr 9 ) C. F. jt^;: i jk: D. n^;: 1 

1 2. l ) C. D. F. 5^. 2 ) üd. sr**r. 3) C. a^. D. F. a*r. 



8 ^MU^eMtlUiH^ II ^ u 

i ?raH 7) 1 1 1 1 W&IJ 

H^PT I HN^H I I R^rT I ^ftH I qirf: I 
R^: I «llfl*HJ ^rfl*HJ H^T\ 10 ) I JF^FTJ 

jth^t 1 jpr^r ») 1 ipr 2 ) 1 srä*r 1 ^fän 1 hst i 

5F^T I SP^FIJ spf: I ^ 15 ) I rfN^I rgFV*) I 

ftfliH ") I SpfFT frtsf: | SjTOT | ^ ,6 ) I m\\ 
OTFT I ^IhÄ*«H^*HW|P| 11^ Ii 

^öpfr: | E[ö?TT: >) | Ten: | *ft{T: | ^RTT: | 

pj: I I jjsTFft: ! ^ÜTTIT: I W?: I 

12. ♦) C. D. F. ggf: 5) e. g^r. Dev. f^T. 6) C. 
D. F. ?nfa: Nach Dev. Andere Üiffoq. 7) c. D. F. 
<nrjT. 8) Fehlt in C. D. F. 9) iid. 10 ) C. D. F. 
muTWi i ^hI»^ i ^hI»aj^ » «hI»^ i rnrfcTJj. ll ) iid. ngpj. 
l2 ) iid. ffg. 15 ) G. D. w% : M) Fehlt in C. D. F. W) 
C. D. ^rte^. F. ffrte^r. 16 ) C. D. F. iswt i w^nr i srrf^. 

13. *) Dev. ?^ar: 
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HMU^lUiH H 1 1i 0 

fNWi I %$$rt'> I WJri' I | RH^: 2 ) | 

I i^TPT^TJTf: I (TT^: | fl^rh | ^Tlrff : | 
ftpta: lf5TT: I spf : 1 3sf: s ) | fjfefriXi |qrrf?g:*)| 
I 3^r?i: | cpfeFT: I rT^FT: I H^FT:| 

R^T ^TFT «HHf«w{iHIHlPl Ii « Ii 

§f4^T: I JTWI^T I ^Nr: ') I ^W: | ^k: | 
ffrfe: | flfq^H: 2 ) | FTT^F: I I I 

^T: | ql^: | Sjöwh •) | ^ük' I *jpfi : I 
^rT^T: I I ^IMIU<IH + ) I I ^TFT 

^IM^HHIM II \8 Ii 

yisiH i tot i ^wttft 1 ) i fr^fn i stHthi 

13. 2) C. D. F. ^tt: 3) c. 357. ♦) C. D. F. rann 

14. x ) Dev. ifmn. 2) D ev< 5j c. D. F. 
araro: *) iid. dm i u i i . 

16. x ) C D. vrmk. F. ^w. 
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rM*l^l s^HpWHIUl: ii Uli 

y}#i(ui y|^riuilfei«m^i s^FTrft* «iwJmiPi ^TFR- 
mf^T Ii tys Ii 

2[frT ^qq&q, BERT ^TRI ! n 

I ?T^t/R!5M 2 )I s^M^^UIlfHI^lfHI 

1 5m 1 uNfti spft 1 Tspft 1 imwj: 6 )i 

?p» I rTtaFT I rFk: ') I rffäR I rT^ I | 
I JFT: I sTT: I StWt | 1 53: 1 s^TTtT I 
STsTT I cn^fHfH 2 )^^<^IN^HHIH Ii* 11 

17. l ) Dev. 

1. i) C. D. F. km 2 ) iid. nnr. 5 ) üd. wrfer. 
Nach Dev. Andere srasg: 5) c. D. F. ^. 6 ) E. srfrn: 

vgl. R. I, 16, 4, 3. 

2. l ) C. D. F. ?nir. 2 ) iid. 
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HMU^^hlUiH Ii ^ Ii *l 

Rrfr: I ^FTT: I rpfafr: I I ^giq^: iq^spi 

$FNr: I I sPTrT: I ?T^T: I q%l$«HlJ ifspT- 

Hf^ir ^frT £T^T dljHIHlfa 11 8 11 

^:|^:|f^:|ßrt:i*ll^:| 

« 

srfM I 33Rftt I StFfr 1 ) I ^#TI^#T a )|5n- 

3. l ) C. D. F. ^t: . *r: 2 ) iid. 

4. l ) Nach Dev. Andere fwim. 

5. l ) C. D. F. min: *) iid. tft*. . ftf^. 5) Fehlt 
in C. D. F. 

6. l ) C. D. F. « oi dTd t srffT. 2 ) Nach Dev. Andere 
ärarf*. 3) Fenlt in c . D . F . 



*2 HNU^lUiHjltii 

^TIH I chlHNK^^I<^ l ^iPhWuI : Ii \ Ii 

g?T: 2 ) I T*H*T I I f 8 ) I enfa: I ^Tl^l 
^Tl 3?| I Jjfri I I I gshl^PT: I 

*T3T 6 ) ^?TT^#r^THTH Höh 

Fh^hTui : neu 

W$ I ^W: I I Friert I ?pFTI 5ptJHI ^T:| 
^FR I apff 3 ) I I qfeTTFT I ?Ä ♦) | d^T- 

6. 4 ) C. D. F. sfcrarj. 

7. *) C. D. F. fPW: t cTTsT: i qTsT: l q*T: J Dev. Schiebt 

um vor *öi: ein. 2 ) Dev. am C. D. F. spr. 3) C. D. F. ipr. 
♦) Fehlt bei Dev. 5) c. D. F. schieben m: vor ein. 
6) Fehlt in denselben. 

8. l ) C. D. F. gyn lfd. 

9. l ) C. D. F. *) ii<L %. 5) ii(L fe£ 
*) Dev. fcnfn%. 
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^ET I sPTcft I ^^(IfH 5T5f ÜIHIHlPl II n » 

I ^3EH I Wfa I HTJTt^Fr' ') | ^hTTTH I 

^HIHlfH 11 \% 11 

fltffcT I ^FTfFT I I I ST^TFT | » I 

10. i) Dev. $5*3. 2) Fehlt in C. D. F. 3) Ud 

12. l ) Dev. ^ninm. 

13. Dev. 2) C D. F. s^: 



*4 HMU^^IIUH II ^ Ii 

d^FT I I Wtt I I JTEfä ') I J^H I 

?i?WFr i ?jrHrr i infö i ^rafn i *t#t i f^ti 
^f?r i Tr^f i spHtt i flstrar i ^sKh i h^Ih i 
ratffa i i farift i i pnft i *cqf?r i 

14. Nach der anderen Recension lautet der 14. Ab- 
M'hniil: wik i wni i ftte& i ^tisk i «i^fli i *ufd i k&ui i Bffriiri 

«cjftt I irö?T I *J*rtfrl I fcciufrl I öTTffT I «nf^ I ^ UUfd I Ulolfd I 
»iIM'jfd I MWlIri I thUifri l fqwfd l f%TWf?T I fawfö I Zofrf I STEIFT i SOöTrT t 
cfcdri I JTöTFT I ffcTH I wl^frt I tiwfrl I ^'JUlfrl I ftowfw I *H-e|fd I U^effd I 
*»$M I fjftofd I flETTTTT I ttdfd I Mdfd l Mdfrt J I M%]fd I ^'t-pT I HZTtH I 
iHTfrT I {jTT% I c-fsTtTT i fwjfa i fVuiMTt i UUclfo * J I fuufr^ i dHilfk i 
QHife l *JUIlfd l «UiTH '"*) i ^TTTTT I fTür? l ^f?r l qfgfil • 
^KiPl "****) | ^J^fri I 1 H^Sffö 1 «(^fo 1 «Cfltifri f ) I jftlrf I 

H»fd I < l'Jrl l ^CltTT I *Ulfn t <f« frl I fcmfri I fcfcTfrT I Ulolfd I ^"jld l 
^'jfrf I ^ I Jl'J frf I Vniß I nf^T I JFTtTTf^T I Jlilf^l I Slillfrf I sfJlfd I 
Jiqfd I ftnfd I WTH l HTtTT I WjfrT l JJöTtH I oltfijüfd I ü^äfd I T^H l 
5T^FT ff) I d^fd I ^TtH I • ^sTTTT l oJWfd I HWhfd l tclUfcfd f ff ) I 

^rq#r i «lTiIvt i örrfn i oTfrT i simfd i uhuIh ktöttT ff ff ) i crfrr i irafFT i 
57ft i ?rtto i srr i i dhiEd i mfr i Gunfa i ^örf^ , ^rf?r i förf?r i 

i ^TFT I ^a-Hld i 5TJTRITH i ^RTljtjfTT »ifrtcnAmi: ■ 

i) Fehlt bei Dev. 2 ) Dev. tsrfate. 3) Nach Dev. An- 
dere «^vjfri. 

*) C. arrfrT. F. frgm. ") F. f^üörfH. "*) C. fpmm. 
) C. wnfif. F. svifri. f ) C. vnmfo. ff) C. st^h. 

f f f ) D. F. <j:arf7? . gststth. f fff ) D. srafrr. 
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SÄ I TftFT) I ?I# I ^PTH I ^f?TI W#T I 

f^f i ^ i wtfrr i insfer I iTffrUff iWfUlfa I 

s#f% I flNlfH I SJ#T I jrffH I flfä I 1 5tfH?r I 

aif^T I l^riH I ?^ I |3ärT I ^fH I sfHtT I s|3KH I 
öNrfH I ^fHh I ^ I ^Rt I H#TI?JjHlSIsfrl^l 
%f#T I qrHH I I Ä I Z^B I $ft I 

5 1 ?g i ?=irT i ftq\i sfl^: ifjfm: igafsi 

igm: I SJI sp?J I JTHJ ! I (jrjfsi : I fJT^sTFT: I ?J- 
«M*iMW i 4 ) I I «hfl&f^l gUr^ 5 ) I rfmj 

— * * 

14. 4 ) Dev. 5 ) Ders. ^ttth. *) Ders. irtj: 

15. *) C. D. F. iprcT: 2) C. % 3 ) C. D. F. rite. 

*) iid. i Srnjf%PT l rtrJdWIM: i sijlfsi<l i rjWHiiw ! (D. 

m^fsr?^) 5 ) iid. jncT. 

ia *) C. F. OTHT. 
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?n#? I 3q# | W% I Ü'HHMIH I WT I 3q*T 
^*l<^||ptWHIHlfH II U » 
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ff aifciKj fit^ *rym) fnft iprnH i i 

WXH FT fFTrlTH I 

Wmi *rOT ^rü^H HUjjidrl «lff*Ä II \ 0 II 

* M Vd 3rr^kiuilHHf fel^ IdW I QrTFT II 

^d*$gldliuj% PwhPh I FT i^lRlHdJ I: Ii \\ ii 

rTTfa OTTT »Fl^W : «jjjiii ^?ftfrT i SPT ^wciigaiwinsiifH HWlt-l 
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3G Hi l H-4. I UiH I1 1 1I 

*n7£ » \^ M 

uh^uh ^ : onf^rt ^ y«hi(ir<. mnifUfflä : spar ^ u*i{iF£ g i 

am f| 3 ctt ^rT^nr wrm ui<fS i &~( m^^ i PaH t mim 

ssr ui^Ri» facta' yrfi^Muj ^q- ;Tsrf?r i am ^fto: sfst Rrsw 

wr qf^nr^T mörrr irRnr ^AmvHn i Orasr : i am wwwi mfa uh)hi - 

?fc ^W^MN^I^'JjrH <Kc<JWU<i)jll : Wirft S U^^q^l am ojdfH^t 
jiita «i^mm( sTTTT^FT ^TöT^PtHh I am V^iP]wi^ «S fÜRIttyri S föQ-cJi- 
(U^fd HcrfcT f| fauA -s fäoUl^l} aliiqpfö : i U^HIr^fäcTirai^ : 9» 

2"fc«oll<J 3TT?TWPrT I Om ^rTrq^VT: M^d^ Itll'f^ix(*r*|^ ?Tf <S -lUcJrt 
$ "*J y^«hl(" *T FPT JT^J : &TT tJ(,Uil^l ^ UII*UI<[| ^frT I 00> ^rT^qjWT- 

;,idirMdw o^rt 4nmmh zfn *mm : ^Trcpprt o^cTRTwprTT^rrm- 

II \Ö ll 

^affn fdA fau m h oü ( orcq » i*4 w ifa «en u R itfurau rarafo 

^ddlfd CFT?m 5 TOT % iJ^kH^d^iqfa HoU*JN RuricHx«! Offi0> fau'rll- 

'j^odi ^oj-fti<y i cui^wuih yratim fotmo^r 1 7^ nrnärfn traofrr i «l^mTlfri 
g^wwTO^WJsnm uöFfätau »nrihs .» ^ifu^^r r^Qtiii^ fij^i 
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3 U dal lföoJ4ji)fd ST wl^iui«^ I snlcnin) t4^-TU|fM frf I TOT ^"rTf^UrfcJI'eft 

gmÖT Puhi^^i Mbi-Hlfri «fifoiVuäduq^uft fOdi^ifdtd i tot 
^rT^*ji^uM w«M^itavhPfT ^3(4*1 i^oi 14.: *r ^örf^r i TOt^d<^<ju~jitfi 
ndxDrti i^j raa~ffl%f%q > Urbild i tot ^nflufHUj^mi Md^Tlfd ^Cife,» - 
eoj«iHM«JiMMrTl * «i^uft 4 ^feft TT?rf^ i tot ^dWNfi uuujdlfd 
HW^WWol^JBfl 5TR7T Hi^in i tot ^rT^rgjrT : «oilMlrt ^rrra»9>- 

arittwrai «J^Mi *-jjr~m: ywtofäfd « tot ^Qw^i^i MBwftfn =ta 

^mnfrpTTWt U^M^WT ~ TOTfrT ^TTHTTTV : CT KSfrH TOT d HmJ^ taWTrT: 
y-v r\ ________ 

cracrmraT an cr^mwT arrarrTT^r^ 1 
*) IV, 23. 
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f 

rfKJliJHHI-Uo( IroJltJHl Soliryinl«sxnlm^ rtl«J<*4 ^ IlKiHIM HÖTTTT II WTP7 

?TT>f ER l 

tft4sl ^r*HH HsW^ri «4 14.HH sl MMfc£rW |tH I u 

ah i H^i m dt si m ^idl ^ in i : n 

*ur*r: qw^T gspf^ di^fq spsr^r ^u ii rüHifMrfi^iMM i ^ i tf ^i 

TOra^q FFöf fHTTW ^TTT idMIrMW Qd_Uld i tTT=T ffWWPwfemEHW 
oimlMHl^HUi öTT^T l 5TFJ5I Qrtf cmhumihi spSTTCTT *lr|*MtJ SJöITOT : 
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*£r* 3ww foqq i dm^ jmun fsrrnrm %cw«i pwfft otpt 

^fff öTT ioiTllrii«! a^iiMcuPd <*WTid<j£ -wnoirt^vjiJTörT ^FJ ^} fr! 4my i 
el WJ fftfW I TTT^ eh mMitf d U<lfr» F^OT^BKW Mtj CTT eTT^ ^ddl^UdrWi - 

(gVNTnqffig i niT$dd jwirä jcamunriT sit u 

unnidf»dy4iui want ^f^'d^d ^sajwrt a sTTwrr^r?Ty*Twr iu^an 

y^i^-ifa ^ i (fiwf fo^r irFFrftrfH ctt) i ^ttöttt s m^n*miuF| utttöt : « 

(yT^VTH:) I p dld^WJ H^telMJ dWUUl^dlddWqWlf^fäVFIJ? I 3uUffh - 
fxrt ^gBIRWgnt^BC^ ■ dM^J^dd «T--5T fa<Jdfd ^nrjJT FT7J l 

SRI 5=T qTT^FH i 

«yd fad rert dMId-d öTFTT ^ldl(UII«JI Ud£d 2"STT ^ST?T : l 

Tarra Tj^rT i ld i fnfpr fjTt^wprt frrij i Qönr : Myjuf r uafö «tötstt- 

-Mdd : OST <|5T : MUlTrT : wluilrljiymMMc« £d wR^-lTi U I^M fd dfU^dld^dH- 

rt^ M Q % I { ÖU KVJ I \ 3 | ib I fd H 1 1 ^ I d ) < H 3 0 II 
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fas£tii~» <i«ni^Hif^tin fdVIUdr*?) öTWTt Wörf^FT i ti«<l«f f^Mfift: «hmcj- 

^mdafifc uiroJiO ^ar Ä i « t i im^i P4d f* w ntd i f<*^th «örfpr stt : 

t^<lIrtJt|l«jT(c<llm Moifrf ilrd lilrl (qrtm icnNI Molfrt slJMrjill^P^rfJNl- 

tomuu) Uörf^ ttilchi p?J: fäUHIwf^rqqi^«-n<wiMfä*lcrfflr • \ ■ 

FKHT td( ^ UodTT rT^ Ru^rTl^l WWplfd uf<U l Prt rTX 

fM^iui^ggviMM i «if*iH(^fwMi<t.fii^^ i uij. j wPwwfl höt^t mk- 

5^TT: tUMItfT ^rUmfO ^FTwft Miß»! W «rtfaPl i «mfä U»HU 
C'dtfeJ UTOPTT fsr^rra" ^5 1 UWfrljf(rl**il »«ilrlldcl i im : 

srarewtefT: TOWM SIT ViUlcfl : »M*T)ül Uörf?r) i fd*l{M«JU^ 
5T5T ^fH I <lldWdHl"q Ulxfl^ ^T^J-etfU i ^dij»H<.l Pl fäsjffTrT II 
HfedH*< lWd»qd^ ^ Mj < jd^^gj fffg^T Q^J I ^ gTT^T; g^T 

4 t£jV 5^7t nfüTfilrniwra^ ^AWlQ/äwH-üd^ <^u,SH«Jiehtirlfrt Jl^l««*^ I 

?kwt {«^wm TO ^töjh uraft JTnpr: jrt ^ra 

SÖTOT Ii ^ i 
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iruRi Mörfn ii färerer^TTTtfr stHtt ^f?r uoiim) mark 

jjrflfd JlfrtJrtMl gf>^ I H l fd | ijjfH^rfcH I 

»Wim cr»M*Da Udlfri cT^T cju?i^ 3pT ^farT : I ^eT nfAmiHl*npH«jyirj^ll 
^6hM< l iH ftdJyi~Hd<JI»{UIW HI^HH~U<Jlfa<i.fd4. öTT I ftrü ^jfdfllrj- 

tg^T^%'5j 1«^ UH IsW H J N *TT iNfrf^TFT l 
^ I NrJ I ^rr^ HlliMH NU I ^ N I H«^H I I sft l 

▼f?r i fqrfu: üidfyQ fn « ä n 
*) Ngh. 1, 1. Erde. 
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<TO: fiWddl UJnAoM i &j W^ktF&lft TPT^TUT inffi OTT l 

ÖTT l ^H^iy » HdHlfa 5TT I Wrfa t?4 =5* S^TOTT ^ l mfr: STTSt tffrr 
eD<nq*©ifrt ^ «jwrt" i i twi[m ^ uc^ömi 'ST l ntfvT : MH&l Mrifri mmtkiI- 

g^rpTT i s^fa HT^am iran «WTfero itött imnrTnjpfH h h h 

Hth4ül : i Pl4JHIMlA|ej*iTl : 5T*t *^|frt 41*1« Pf : I FTfTT SRI : UUHpH 

Hcatj i fdrfjrft « m {frf^TMddifd i *T3*t: WJ( fwiij^iji jt^öj r^ifa f^rmit 

«örf^r I *T> S ififrrflH 1 SOT^ lfr(»W^i H4qffo l ^ dJ^J i mH-T : *) 1 J 
j VW I JTTSr i-oil'H II ^ II 

«Jipft TTOTO OUdr^fd ?TrT: 2Tj ^UHdl «JUHHdl 'jlMl^dl VI* UIIOKHl^fd 
öTT TTTpTT PTTtrTfrrfk öIWPTT 3 HTT : I rR n^TTTTOI fdUlM^UIH : ipf 

q ^u i MKMW i ^if<H| i rm t^rt^r i ^d^yymfO uww'i ri^T faro ?TTtsr 
T1V725. 



q f mX{ ?T m * r^U\^ H W Irl! 



färTTl 

öT*fuT U$Ki «{fadY HrfJH{ Rgfl II > II 

ÖTT fq*FT sMInW fäfn ÖTT f^d} MUI IIöTTHh 3T ^Tjpmf UdrTlfrl 3T 
^JHdl Wlrtimi*^lJI : II 




•) Ngh. 1, 2. Gold. 
") Ngh. 1, 3. Luftraum. 
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44 Him i UiHj l^it 

=J|cTTfö M^cfi^ HörfrT WJ-Tiflfd 5TT I <i« \ Poi^nn : II n^Irl^lMHI-^mrt ^STT- 
ÜtflfäWM : Ufdilli I rfr? t SRPlt JTSI eltflflll £5TT =7 cJoHT H^iJl- 

*T SM^ollfii ^Ts^T HJJdW <ollfä: ^flf^dfrf ^ eTfö UMUlfa 

3* : 3^ 5TRJFT uijii 3 ^pr dd^md *f?f ött i ^^^fy^yl^-j- 

: 5! rHTT «J Ivo* ffi STT VIH<3 rPSTT ^fcrojfri STT l JjO^* : «J^" 

•) I, 7."" 
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wiMfri : gsr ^f?r an i ««muuIji rsi^rTj^renwn^nr ^^rra^ *j^m- 
f^rnmf^r: ipn^ 1 ^dM^iiMwfM 4ddMimP«KJUdi<i ^hu> nörfär 

Söfft Ul^fd atrFl yWlWJIHI U ^Rh { i RriTT Wclfö öTTlfr ^t?T 

H^mi : *i«J 't 1 {«i-rwuei ^TTO ffftfrot HTCrf7T 5TFT *IT: ^J^T 

sTfrirrftf : ypi^feff 11 Trar «rf^fr Herfa ^ttt jumi ^tt imrt üt>- 
fäui uui'it -s er : »Im irr ^nm 

soVrFrft Ji^En ii (oi-««iif^rti\ iTsrsrrfar^y ^rFTTtsreT uro w^Pwwifd'Äl 

^FTT WTOT fJlfrlyi CTüPft 5 5TT l IR J73f Ullii<J jlrft ?T 5? UIHffrl oTrPT 
TTcZlTWTrTT II \Ö II 

*) Ngb. I, 4. Die sechs gemeinschaftlichen Bezeich- 
nungen (für Himmel und Sonne). **) XII, 12 Agg. 
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{fiWHWM^fäl md<Vl *) » {fwmHIJUWlRH : *TTU'U UIlP <TCT- 

m srm ^«H^^m i fM Hfdm tto - «srf^r «ftbt f^rft usrför »i-rJi 
frorTT nsrför uim iuRtfi nd^V^ *i^di fer?TT vw^iRrtft 

Haraufl « ffrrrr i-au^H »i-<di fwn uötttHtt widj iuii^ n \m m 

e^Hl Pj UM fir^^-rd 14 1' FFT *T vIm^VI^ : » 

w(HW^ilMiMr<faviiMiHMlf^rtJ^ld^ lull STTSTTt mJJ färf^pT V(lp j TO : l 

prynraigTi] fasjurr snrf^r jftrfrfH Pol 401^*4 frfer^ wwfeq- 
fSrysr ?m 1 uluwoi im : 1 yfuidluiiMojfd gfxn : iiuMiifiii» «nnx ^ntfsn 



*) Ngh. 1, 5. Strahl (und Zügclj. 
**) Ngh. J, 6. Himmelsgegend. 
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^iu^q^Munln^ lRn heTta^ifri ^ inen SOTT <M*4ui : U<Wl S Wf~ 



^*HM^i^ gi#T ^R^ft sn^r srifr ^ft *jihhi^u 

^STST^TT uddrUI prf^fFT oIuIhW ^TjHjd<flfrt*4ui ! I ^jjFWl öfr*T- 
nran : cpuiiamii |~r1% : STEHT Wn^T^ öTUT ! I frfär HWlfrl M^M^l^ 

«ifa-dH «^i-UWIWIr4 l q i ll ^TPTPgiJTTTIT STRITT***) i • TO- 

•) Ngh. I, 7. Nacht. 
**) Ngh. 1, 8. Morgenröthe. 
*•*) Ngh. 1, 9. Tag. 



3iH*IUiH « ^ Ii 
5^_IH(l sllMHIHl 5T{l$llo||iH^$$MlIrlNl[ilW*lT'f«li 

Wy^I ^TfÜT: SPfi ^T^J^T Häiotnri ( sH?) 3RrrfJidf<doUlfIl : 



rryrpTT rf^Tcn i ^fsnwr Herfa u ^\ u 



, I 



^cTRT 'TFT WIT ^fafc^^*I^Mi4(l uK'*M 

dl'dlfdfrl MJIMVJI «ilTiIrt rTWT^T Z~f7T OTTWT ÖlT*Vlfal7i i U «a^jch SI^rT: 
«jfftx IJUIId : «^UHcJI II ^ II 

^«O^i idHIdfl fqTPTT «örf^rT FT^ <drild^M^ fcl*^ oUHWIMJR: *") I 



*) Ngh. 1, 10. Wolke (und Berg). ~) XI, 25. 
Ngh. I, 11. Stimme. 
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tnffjrjgtaafä g^i? ! hih i h i f^ i nn 

EfrfHPt: Ii" 

SpSjrfvT : VrtTT& : mmfifa dWUHM 'Jl^ürflfH flrft fim fWTTif- 
Ml^ioinuf Ul< IcaiytiiffW <nj T^" Hdrüdl^MdJiJd'HU ^UdflUfÜ I 5Tt*^TT- 
i<i*H 1*1 WJ* ( I U«»«H*t.*) I 3£* »WK^fllTH : II 

I «J7T£ &JBdH/"*) II N 

md<iHtui ^Hifr*Tl*uwfii«ui wörf^rwriT: ^nntrt: irenpr: srrer: i 

*) Ngh. 1, 12. Wasser. 
") Ngh. 1, 13. FIuss. 
) IX, 39. 
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zum yjrui ornn BtaRn <§f5i*w ^3 • 1 ^*f^ wNÄ s 

aiTWTrW 1 ZJZl -S ■mmfi^fl *jUtfui : cnromiMiRii : i mfüi : «TOTTBrT : 
q^l^MUI : UTT^J IITTJTT ^dl-M«yPd I (TOI cTO OHST OTfT 3e?f: i "Soff 
i,U I Hduft^c<ri»ÜolU T: l UrUIWIIUl-rW «lüj^: II ^ 11 

5Iflfwt 4UMIHI entfall«! ^Fh 

<iU^rl « *öTR M(£IVUh\ Moldlfa SIT I rTäf <fu»! JTUTT^ ^yr*iqrT)fd SIT 
5>rfr ( *<i rl) (rt SIT glft£RliT^ HoIrTifd 5TT I dMJIUdd^ ^ddloia faiim HörfTrT 

*) H *0 « 

3HFTqTsff f%ftt r((UMid ita'j dlil sH^pT 
?n*rftl 

*>S ^f^T Hd^rM^H^TW^W^l^UH II 



*) Ngli. 1, 14. Pferd. ") X, 30, 3J. 
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sn trat sn «^iridirdr^ i trfrn: ^km uc^rui ftrcn?: i qqurjftfä q^nr 

«RcnifH <PTT : Meidet « mmhoii M^riod^i -S «HJ W'Ti'MIlR frf '».UM- 

*^ *v f— - >__c***\ 

Hldwüollfl^ HUI föRTrTT HI<TOdllH J II n 

^fSrftät ^«TFT: II 



*) Ngh. 1, 15. Die den einzelnen Gottheiten zukom- 
menden Gespanne. 

**) Ngh. 1, 16. brennen. 

*") Ngh. 1, 17. das Brennende. 
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tmrun im i-^f llui TfRTT**) I vHrti ctiwi^vnn Wolfri wnrTl fn 

qrf^W ^Füft f^FT {W: qFFT: FIFTi 

<rf^rT5ZJ -I muri cum { w«l ^Tjft Z ^TTTT 5 wiutl *»T5rf?T folU 
TT »T : int 1 WUtn^l iJTO fnoi-ctHiu n ^ n 

Zctm FT Wt*> : JT^oT rl^fH OTT «HIHI HdrJ l » ^ f^ol KMI^-cUd i TT 

5Tmd^%g^PT' Jnfösf s<tct ^färm h^r i 

förTT jf%rT : Nf[sFH 7P%T *RHT ^^pf (i 



•) Ngb. 2, 1. That. 
**) Ngh. 2, 2. Nachkommen. 
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q^ft 3 tTlr'J* STPTlSTO ^UWIfj^H fWlr[Mdi öTT^ ^TTp^ l 

OTTTOTT ^5T ifallRrtyPrl «HW*£ui ^HdrMW ^WI- 

r|*ldl tlfHoil^ tihfncn : i rTOrfcHjT »JI^T ftoi*(*im I Ö n 

sjlU^ 4c*J iljjrfl IH I I ^4 fr r(uitö *IMri : II 

7T3T aijjsii umfahr ft^fn <rt HyiÄjjuPrt m f^*«i ötutT i sw- 

-HWUl -S fil JT7T iVaUH U^H^MlIufl WörfrT I VMVIIH wyiuh SFT Ulp{ 
3JUTTH: Ul^lrltfl I SFT^ STO SPT^T fort WödH I STfa frVJIddl c^lüHdl I TTHJ- 
W l fdwäN^^ l Q^qKHW I : MilfUMIffti OsTOFT ^Flfa FTTHTt Uörf^ i 
J^f «S ITrT i-oyrl Jim Irl <rjfrt*mJI wnfiH <JM*J, I 
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^rüfq (hhm! Mojfrt Ii *iid<s Tril crtiHUHMi göTTTTT *JH«hl<rl^M 

HW191 pr: cntrafH ^ynvnm^ hii^h iMwfa i «$di rrren f}*u- 

?I^HIH(| sM*J-H c(U^W4 ! *rfl $brfl^M Ii 

ST illMfi ufil^ l fllfä^ OTT IRUf^rT jiiMvirei sTOrTHT UJI<fd*ljmt 
HCf>m HörfH <jhi»<.icji^ <S *<Jrt^l ufUroJI sTTHT : G^tOrT <^**1 II t, 11 

ft^t cnran dspr r rnk mh iy{f sjpt i 

3^ 3rT JÜä: <rasHT *FT ^ stabil 

ft^tt srra : <q*i min üHKj{HE wa*T ^ött : i sstjt w«,{di to- 
götcttt wrcwr ^t?r snfq di^fd uiumujkh i srfr^ uörf?r rR yrs^T: i 

351h: 37T afwmr : i ttzvn u\vu\>u\ Vim^i wtfeml fa *t?t: <üFör gnör- 

ctis» ^ron(^ ömh rrnsn^: toxi ^mro: i f^ro; : »wfcw^ nsrf^ 

T Ngh. 2, 3. Menscb. 



HJIH^lUiHji^n w 

u*hMh*ii taran To tot ersn ^HUuiwQfra « 

ÜÖPrTTTTT dl*MI Hd^-dHd ÖTTfa SrTWJöm^d : i HIMWJT Ucffo II C I 

^inh^t <^k^<sfr ^iiTi^^fr ^(Mlsi^j i 

^TWTftFT ifl*Wl4)frt oUIWIdMATTSTcrt -S UTSFTcTFT thM l fu i l <JTT fefft £3T 
*H>< W 1^* J 1 UMg l id'mfä : ****) • IFj <hWI<HH JJ^WTT * *STT h . 

«^i4 i ^ * ^uutfifa^fH :ff) i sr^n^iTörfH f^m- u 

i^HiMi^-a^iiui ^rarfttt) « 



*) Ngh. 2, 4. Arm. 
") Ngh. 2, 5. Finger. 
"") Ngh. 2, 6. begehren. 

Ngh. 2, 7. Speise, 
f) Ngh. 2, 8. essen, 
ff) Ngh. 2, 9. Kraft, 
tft) Ngh. 2, 10. Besitz, 
tftt) Ngh. 2, 11. Kuh. 
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56 HilH^lUiHji* Ii 

5FftMWi-^wu*.Kyi **) m 

JlGWilUI 7*^ WTcT^T ^Tfsrsmr^***) Ii 

fwU'i rfirr y T^vi fn : ****) i fw *MjicHfaufl Q*£ : i 

« EdtM m 1^ ( I UU» f ) I «,WI<W)ri HörfTT Ii 

gm qnp w i rft UWlfdid öTT l rTsf WöT ^rüTTOT (hjihi M«Pn I > l 



*fäp?j: II 

Holrti { Ul*4**j, I 3 Ssffl 4 *^*4 Mdl fd d |U[WH1 fH ÖTT^T ÜHI *4< » ^4d fd 
W^T T[f?r «ill*4HI*4 WtfHoTI M«(flflöil<J^d{ : Wm ^dM4l<cl «*4l«t>4^ 

anfiftAroi 3^ *nHörr *jrttt) ' ■** ^ ^mrl- vnmn «i^m 
«imm srriaTT : ii 

•) Ngh. 2, 12. zürnen. 
") Ngh. 2, 13. Zorn. 
~) Ngh. 2, 14. gehen. 

Ngh. 2, 15. schnell, 
f) Ngh. 2, 16. nahe, 
ff) Ngh. 2, 17. Kampf, 
fit) Ngh. 2, 18. erreichen. 



Digitized by OooqIc 



nafri 5TT u 
SFT : Mol 

sfrötf: Ii 

cd ITT SRI «at«fu3ii 'N^HUiwn «<j[QU?luifH onjfa i^cbwT VI^ITf^ 

•VlftiUfu : *r^if iTöTTH 5mTT l:H IM f»I I fMrü lUAT-Uol I 3 cTd^Miol »TöTTTT 

rTTTTW : spjf siuinfn Ii 

flfadM^yjufafH 5TT I \ \ Ii 

*) Ngh. 2, 19. erschlagen. 
**) Ngh. 2, 20. Donnerkeil. 

~) Ngh. 2, 21. herrschen. Ngh. 2, 22. Herrscher. 



^MlP*^*'H^lH aifauq^cHfd d3dj HdUl VFTRt ilNlfädlP^rf]: *T «TT t?b~: 
qi*A(dlfddUl(H tT^ft tTlHi-Mlcf» : MRioyl J-TöTTH fsTT^Ttni WlRrfJ ^pfoj^TITT 
MdHirtifa?drUj I m\Vi\rti CT* IJTOTT ! gqTPn^f^BWU^Wl iTTTT «MWI - 

fofiaixHl ä^nfmd^Hlfn oiif^uq^fn iraaj : uämför^uimi iftar- 

fäHlr*JI ST *TT t?Tr : MI'-*M* ifetdylfa yTTT uUlM4l* : Wbc/U uaTTT fdU»UH 
3UfrrfJ I *U l fHMMg Ii II 

Sipim^WpfQI COT *) I 5Tg ^TT?giI5nTTfFT FTH : II 
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jfrrT: nRi|M^ tot h '^Htt: ^6il»»y tiQuihoihi^ ^ öpjrrfprj- 

fX)^Hd r üTM > l ^rfif^^TfM 517 I rT£ HW<^< l ^üR| f^UKTT Hcrffr N N 

jt öri^ gwn fi%W fawf% =i'tf (i 4M 

UcJtUfr ^UIUUI «r^^iMmn «ojtti TOTTjt 5TT lu<nf«Jrll77 öJT tM'H- 
f^T fvTCTT STT 1TPTT ÖTT rfffr : I cTVtTT^ «Jlr*lcWr7l ^öT ? Id (Hl sJ)f|^ HTTT 

n^miuii TT5TT tararra «j$wiwßigffl öttto Eujrd i ^i * wwuuhw i 
firffr vu*^fiji : it 5< gff Hifafa öto?tott : *) h ^wwi 



I 



Mdrilfn 5TT i frfhr ^muü : q^üifärüfg fr um ^raffr i 

•) i, 3. 9. 7. *1 IV, 25. 
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tritt täMHty^rmwH&MwAwri i 

Tjrfui^T^ : WUIM( l'yj SJ^T tiiqiVilfH cTT HwIfilPf öTT l 5T5f STt^T 

UCMVllHIf^ I Ml^HI-clHI^I HNull&l hI^HI&I I 

XTÜöRFTfWT sr^T^ ll 



eTT of^-ll^ «J^TM^ l^rl^cii MöffTT tJ^frlil frlthMI II ^ II 

^T: M^^fM^ I im *lhW I & l mWTU qT^TTCT I c£5I «IUI 

gffBfin^Bi^ i wwnnri hctth i *n femT <uhhm*j* ^wr« Herrn 

HtfWUU 'J^MW TO" : II ^ f^fWi» iTcjf^T fdtfdUMH^ I cOT ^öT ^jT| : 

fdw^ ^Ffq 1 Ph i m I ueTtH ii ^ stt^t wtciwrY uörf^r rsrfy^onn i 
srrjjv s m t Ehud Trd^ mrprr UcTTH h w^rrmsrr^RVüÄr 

^^TTTTTTFr I MW^l4 ?T^T ^^läf ifnrufM IHJIMI HeTTFr II % ^SS^WT- 

f^rrriTt vtc7T% ii prapn fc^wi^ m: II > II 

TOM: $ HVjHIH sHfaMHj 
^ ^5 raWrT: Ii 

^TjgQFtft eKfnouH^il icr^fnCi •s^a^er*^ 5TT I ST/STJäRT tjaiiH^ ^rüR f^TTTHT 

uöiItt ii 2& ^rWr ri m| Rdfn ar i m ?rwn «iurufw 

f?rnxT> Herta h >fc <^f|fci^ ounwiww.*) u 

J^fTIT : I ^TChlMl Jim ▼HTttT fallMl VTcTTH II tffsFöTfTT w<*l4.- 

-rdr i wfM-ddi ojmni ijjjw ^rfa Ihumi wat» u *m^n : *iiMi : 
*) VI, 33. 
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PlrUfa (hühI Herfa Ii ^ wiui«j myuiw i ^ '• w)mvjif*aHi cngoii- 
qrtifa pRWI Herfa Ii Ii 
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WMldMIdUrtlfH 5TT l ^TTsTT Hlrirl : ST STcT : I yj<WiMMd*l ^UIIHcll l 

wi mmi u<£m gcTTvmfatj uji srnr sMuifa ST3T ^dri^ii «i*mi 

W ^TJT ^WT% ^UIHH i 

»tt*tft ^rr?TT| uMVHdff öt^totwft »Ta)d^flid ü äifäid : i srefr- 

dWhWJIdMlfuiri : ! I 3%T5I^" : diiPn<»iHiii : i ^t^T FSHT JTfJSjgm 

{/dlfauH : STTW Mim 4 tumj qf UQhlUMdff W^T ©I^WUIWH w \ o • 

i -v •• i • i r 
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•) V, 1. 
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*) vgl. VII, 23. 
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•) V, 27. 
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Abweichende Lesungen 

der 

kürzeren Recension. 



Erstes Buch. 
Khan da 4, Linie 7. Fehlt 
4, 13. <p*?5rrar *x$t° 



6, 


3. 






5. 




» 


6. 


Fehlt «wjiwjm Q^wfa 


7, 


15. 


RRmrI 


9, 


3. 


Fehlt Hwiift 


» 


5. 




» 


10. 




12, 


7. 




14, 


2. 




» 


10. 




15, 


2. 




16, 


7. 


Fehit ^ nach in^ 


17, 16. 




19, 


5. 


Fehlt qdim : bis 






Zweites Buch. 


1. 


4. 


f~- -n r\ 


1» 


8. 





2, 10. Fehlt ggggti 

» » 5^THUT° 

» 1 2. tficf>UfT)lrt 

3, 4. stl«al 3 f*?T f%?T^ 

6, 2. Fehlt qjETT bis Pio i iwh4m : ■ 

9, 6. Fehlt «tffcfA; 

10, 2. Fehlt ^Trpnri uddifri sn 

11, 6. *wn=nj H^mnjL und fehlt * 5 ^ 

13, 3. ^iHLhu^wih. 

14, 4. Fehlt rttt pnsn^ 
» 7. stnp statt nriaH 

» 11. cwört statt jnjnrt 

15, 4. Fehlt *m 

16, 6. wiwfp?;; 0 

» 7. Fehlt rörm s ^fd^ i fia» : i 

20, 6. Fehlt w^sr^r 

» 7. Fehlt ^ 

» 8. Fehlt wfewft 

23, 1. ctiwifeti : i 

24, 6. cqyi 

» 7. ^Ue^niiP r ^^fMu : ^r^Hif ^rfvr :° 

» 10. Fehlt titt 

» 14. sjw statt fow* 

25, 7. ^srcrr 

Drittes Buch. 

3, 3. Fehlt 

4, 14. Fehlt die ganze Zeile. 
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5, 5. hüi w uhuEh 

» 7. 

6, 3. ipwüÄswwI 

» 5. U^t x TTcT° 

8, 8. Fehlt fSro^«arf?T 

» 14. Fehlt «iiHiQuul «cPffHTT srr 

» 15. snwnFn^ 

10, 7. vffi *nn 

» 8. Fehlt < 

» 11. %j a c d; M und b fsr^r 

» 18. Fehlt wnt wihuh : i 

12, 3 und 6. Fehlt gron: 

13, 1. a*:* 0 

r> 13. Fehlt 3*T 

14, 3. Hr^fifd oTqr 0 

» 4. Fehlt fww^rnf^ 

15, 4. *ifamij 

» 5. Fehlt b^" - bis w 

» 14. Fehlt wisWMi fifwpw : 

16, Fehlt q^TT° bis zum Schlüsse. 

17, 5. Fehlt to^tt 

18, 6. Fehlt mvr 

19, 4. Fehlt STtrTT Wd^lH^ 

» 6. üT^jt (bde; afesä* M zweiter Hand ; ufy&fr M er- 
ster Hand; orssrt a c). 

» 10. ?TR5m° (b c e ; ukcwji 0 M zweiter Hand ; uKüi 0 M 
erster Hand; ot^tt 0 a d). 



» 



19, 17. Fehlt frqffcf bis «srfir 
» 18. spi 

20, 15. ^wt sunnfin 

» 20. Die Zeile fehlt 

» 21. uzt^j 0 

» 22. Ih*i*^ ucrfö 

21, 11. fwfrfi 

» 15. 0 l dHWH I U l t^fö$ftfrt : g «trAfa i 

Viertes Buch. 

2, 3. Fehlt «flh^r ^ i flürf 

3, 3. Fehlt g^nnr: 

5, 3. 3T IJ^THtHh SIT l 

» 5. wcinim^ 

6, 6. Fehlt m * ffc^ 
8, 3. Fehlt «qrfH 

10, 6. Fehlt ^ 

» 8. Fehlt wwm&i und wird gelesen m^m i & i 

13, 3. Fehlt <j«Hlf^ni»ni : 

» 6. Fehlt Qou i ul narr : 

» 7. Fehlt £fro ^ und wird gelesen sftftr: «u^ 

» 8. wwBwmfipwi : 

15, 3 u. 4. Fehlt <i>*Ah i 4)<jh jfh srr 
» 5. araö^r 0 

» 14. bwpwww 

16, 3. wrcmgj? 

» 7. Fehlt ^atjrit ahnp?rt 

» 8. 3^fNm^ 

19, 7 u. 8. Fehlt pnf* bis wsrf* 
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19, 9 u. 10. Fehlt snp^rfr bis «srf?r 

» 16. Fehlt 3*rf?T * 

21, 7. Fehlt snj: gwg: 1 
25, 3. 

» 4. 5. Fehlt mg bis Wcrf?r 
» 10. 

» 11. faRnrnrj^ 1 
• 16. 

» 19. FehlL 

)) 24. SSTT wJrtiHn 

27, 5. HcJry^ : nVFT 

» 9. «JWrJdlUI: I 

Fünftes Buch. 

1, 5. 6. Fehlt ?oTT=it bis nsrf?r 

» 12. ITOIPV: 1 

3, 14. Fehlt *M*i3f^fri SU • 

» 16. *dJJ*JH**JWJil^ 

4, 6. miwhchi 

» 10. Nach nöifef wird eingeschoben ^rför wrirfur 

» 12. S^?T: 

5, 7. fr^tjf^nwij : 

» 18. iSÖiyjtl^i 

6, 2. XWRiH«JH ^rUfO 

11, 10. nwm^cn 0 



HO 




12, 


4. 

/ 


14, 


• 

4. 


16, 


3. 


» 


6. 


» 


9. 


17, 


3. 


19, 


4. 


21. 


4. 


» 


9. 


» 


14. 


22, 


7. 


» 


10. 


23, 


6. 


25, 


3. 




5. 


» 


10. 


26, 


5. 


» 


9. 




10. 



Fehlt (auch in e) ftaqpf) «uw^ip (Stall fluu^ i fl 
liest M ^u^ft , a ^u^ifi) 

I 

Fehlt <? 
Fehlt 

*ffloiiMi : Rwi*^w) <s yrfrty-drafu 0 (wie III, 21. statt 
jfrfw u. s. w.) 

fartcH^r.*?)uiiH<»i : i (a hat JpTöTFjJ 

ött für 3 : 

27, 3 bis 5. ^<dW *cwiw<i-fi asi Hei stj %uör i &nm- 
ü i-jw \ Pvt ^**f tjRmfaaruRi (tjuw) nafö i Ne- 
ben diesem hat M. auch noch den entsprechen- 
den Text der ersten Recension mit den Abwei- 
chungen: I. 3 fehlt cjt; 1. 4. wird sfonfo, 
I. 5 ?ftrT: gelesen. 

» 5. mfji bis I. 6. usn% fehlt in den Berliner Hand- 



III 

Schriften. M. hat die Stelle mit der Variante ; irrr- 

28, 7. ouiwjirt*^« (a liest wie Ree. I.) 

Sechstes Buch. 

1 am Ende erfufäfc 

2, 5. fSqrsPrnr (statt fäifr^rrcr) 

3 am Ende fehlt fojpn fSffTBrgrtpn : i 

4, 3. (c. d. äjO) 

» 8. «T»WH1 9i«isn: 
» 12. sjH^riou • 
» 14. Wol^MMM I 

tri 

5, 1 bis 5. Fehlt ^5; bis ° cWJ i d i 1 

8, 9. äntW 0 (e. mnf?fo) 

)) 12. tsPST XI%cI^ 
» 13. vtivtwiH : 1 

9, 4. äj^jfürnjt 

» 7. STTsTT ( isic^ : 

» 8. Fehlt ?raf 

10, 5. «TT OTTTST 0 

11, 4. Fehlt wT^nrrcT 
» 5. Fehlt ul^y-d« 



ebend. 

12. 3. 

» 8. 

» 13. Fehlt srsrtrrfr 

13. 4. d. sTgtu^rTr^r : (M. a. b. c. e. srsfwrr 0 ) 

15, 2. ronwi ^anrnn^i 

16, 2. Fehlt ttrtft sn 

17, 17. 

19, 6. UörfTT ^ 

20, 4. müvn 0 

» 5. QftUW : 
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21, 5. 

22, 5. 
» 12. 

22, 15. 

23, 4. 
i 10. 

24, 3. 
» 4. 



roTT (fÜT fort) 




Fehlt *t a bis nafa 



ebend. Fehlt jt^t bis trkrk 

» 7. warft JT3PTT 

26, 3. Fehlt bis fran^ 

ebend. ^mH" 0 

« 8. Fehlt*: 



» 5. Fehlt foTOpHUJ 

» 7. Fehlt fsrc*Rrf|ir 

» 13. Fehlt afö bis zum Ende. 

31, 9. TO^fiirdft 

32, 4. Fehlt ar 

» 5. *TT 

» 6. <J an<T: ■wfcrt 

» 10. Fehlt ^ ar 

33, 3. «yg (ein' ; 

» 4. f^wn : ; fehlt ^ttot 

» 5. Fehlt iu^ i EmI ^miIhhI und siRafyq^ jprfam 

35, 3. »nm^qfuoKfH f 



27, 8. 

28, 3. 
» 5. 
.» 9. 
» 10. 

30, 3. 
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